
 Das St. Josephsklösterl auf Maria Hilf    
 

Kapuzinerhospiz, Brauerzunft, Alterssitz,  
Karmelitinnenkloster, das Ende 2017. Ein Ort der Behutsamkeit. 

 

Vilsbiburg – Maria Hilf 
Die Erinnerungen an die Madonna del Sasso auf dem „Sacro Monte“ bei Locarno am Lago Maggiore, 
ließen den Kaminkehrer Donatus Barnabas Orelli fern der Heimat nach einen geeigneten Ort su-
chen, - einem „Monte“ bei Vilsbiburg, - um hier 1686 auf dem „Kalvarienberg“ zuerst einmal drei 
Kreuze zu errichten; - am 20. Juni 1689 war eine erste Rundkapelle zu Ehren der Mutter Jesu fertig.  
 Der Kirchenstifter Donatus Orelli entschloss sich, nach einigen Diebstahlversuchen in der Ka-
pelle, ein Wohnhaus gleich neben die Kapelle zu erbauen, wobei er jedoch – so wurde ihm unterstellt 
– sogleich auch an die Betreuung der Wallfahrt durch Ordensschwestern dachte. Für sie plante er of-
fenbar sechs Zellen in seinem Wohngebäude. Die Gemeindeverwaltung unterbrach jedoch den Bau 
des Hauses, als sie im Juli 1694 darüber Kenntnis erlangte. Es wurde Orelli gestattet, ein „bedirftiges 

Häusl und Wohnung“ zu errichten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Kirchenstifter 
 
 

Das päpstliche Konsistorium schreibt zum 12. August 1703, dass die Kirche unter dem Titel der Seli-

gen Jungfrau Maria von der Hilfe auf dem Berge, den man Kalvarienberg nennt, der Laterankirche 
der Stadt Rom inkorporiert worden ist.  

Der Vilsbiburger Pfleger (Landrat) Johann Anton von Maffei1 bittet am 24. Juli 1704 den Lands-
huter Kapuziner Guardian Pater Adrian von Wildenau, zwei Patres nach Vilsbiburg zu schicken,  

es sind Pater Eligius und Pater Felicissimus.  
 

Das 75. Provinzialkapitel der Kapuziner im Jahr 1704 wurde auf den 2. Mai in Regensburg einberufen und 
wählte als Definitoren die beiden Exprovinziale P. Adrian von Wildenau und P. Hyronimus von Weilheim, 
sowie die Patres Jsaak und Eleazar von München. Der neue Provinzial war P. Konrad von Monheim. 
Die Landshuter Kongregation nahm am 13. Mai 1705 die Mission in Bartenstein an. 

 
1 Johann Anton von Maffei war von 1662 bis zu seinem Tod am 18. VI. 1701 Vilsbiburger Pfleger (etwa Landrat). Er gilt 
auch als zweiter Stifter der Wallfahrt auf Maria Hilf. Er war herzoglicher Hofrat, Pfleger und Mautner und hatte 1690 noch 
fünf unversorgte Kinder. Seine 1681 verstorbene Gattin scheint aus Tirol gewesen zu sein. Der Vater des Johann Anton 
war Leibarzt und Rat in Innsbruck. Das Vilsbiburger Pflegeramt hatte nach dem Tod seines Vaters bis 1705 der ältere Sohn 
Joseph Johann Anton Anastasius von Maffei. Seit 1692 hatte er jedoch schon ein Anrecht auf dieses Amt auf Vermittlung 
von Madame la Dauphine, der Schwester des bayerischen Kurfürsten. Am 24. Juli 1704 setzten sich der Pfleger Maffei und 
der Vilsbiburger Vizekammerer Wolfgang Reithmayr für zwei Kapuzinerpatres ein, - die Vilsbiburg verlassen sollten.  
- Reithmayr stellt 1705 ein Grundstück für den Bau eines Kapuzinerklosters auf Maria Hilf zur Verfügung. Bis 1707 war die 
Witwe Johanna Maria Franziska Maffei die Vilsbiburger Pflegerin, eine geborene Freiin von Herwarth. Danach bis 1714 war 
Georg Joseph Anton Freiherr von Closen der oberste Herr in Vilsbiburg, worauf bis zu dessen Tod am 14. VIII. 1735 Jo-
hann Thaddäus Nicolaus von Mändl, Freiherr von Deutenhofen und Rinnenthal folgte.  

 
Donatus Barnabas Orelli. 
1686: Stifter von Maria Hilf. 
• Tafel in der Sakristei auf Mariahilf. 

 
Die drei Kreuze auf 
dem Kalvarienberg. 

▪ Stich: M. Wening um 1710 

 
Die erste Rundkapelle 1689 

              Hl. Theresa von Àvila  -  Johannes vom Kreuz 



Das 76. Kapuziner-Provinzialkapitel im Jahr 1707, welches am 20. Mai in Landshut zusammentrat, wählte 
zum zweiten Mal P. Raphael von Ginding zum Provinzial. Derselbe fand seine Bestätigung in dieser Würde auf 
dem wegen des bevorstehenden Generalkapitels in Rom schon im nächsten Jahr abgehaltenen 77. Provinzialka-
pitels im Jahr 1708, welches das letzte vor der Abtrennung der Franken von den Bayern war.   

 

• Das Kapuziner-Hospiz auf Maria Hilf  (1706-1802) - (das spätere Klösterl) 
Gleichzeitig mit der Gründung in Burglengenfeld erhielten die Kapuziner auch einen Ruf nach Vils-
biburg zu gehen, wo sie auf dem „Heiligen Berg“ die Wallfahrt „Maria Hilf“ besorgen sollten.  
- Im Jahr 1686 hatte eine gewisser Donatus Barnabas Orelli, da wo jetzt die prächtige Wallfahrtskir-
che steht, drei große Kreuze aufgerichtet, das dem Berg den Namen „Kalvarienberg“ gab. Als aber der 
nämliche dort auch eine kleine Kapelle erbaute und in dieser das 1688 aus Rom mitgebrachte Bild 
„Maria Hilf“ aufstellte, da war der Grundstock zu der in der Zukunft so herrlichen blühenden Wall-
fahrt gelegt.  

Der Berufung der Kapuziner dorthin, legten sich anfänglich nicht geringe Schwierigkeiten in 
den Weg, deren größte der Abt vom Kloster St. Veit bei Neumarkt an der Rott bereitete, dem die 
Pfarrei Vilsbiburg gehörte. Er befürchtete materiellen und moralischen Nachteil für sein Kloster, wenn 
fremde Ordensleute die Wallfahrtspflege auf Maria Hilf übernähmen, und ließ nichts unversucht, das 
Unternehmen rückgängig zu machen. Es ist bekannt, dass er in der Aufregung in dieser Angelegenheit 
einmal ausgerufen hat: „Lieber brennt mir meine halbe Abtei nieder, als dass Kapuziner nach Vils-
biburg kommen!“ – Und siehe, nicht lange nach diesem Ausspruch ward wirklich die Hälfte des Klos-
ters St. Veit an der Rott der Raub eines großen Schadenfeuers!  

Anders als dieser Abt von St. Veit stand der Sache der kurfürstliche Vilsbiburger Pfleger von 
Maffei gegenüber. Dieser nahm sich ihrer beim Kurfürsten aufs Eifrigste an, worauf dann am 19. Au-
gust 1705 auch die Erlaubnis von Kaiser Joseph zur Errichtung des Kapuziner-Hospizes eintraf. An-
fangs waren nur zwei Patres und ein Laie zugelassen, in der Folge aber stieg die Zahl auf sieben Pat-
res, denn die Beichtzeit dauerte an den Wallfahrtsfesten nicht selten 8-10 Stunden, und die Zahl der 
Kommunionempfänger betrug von 1706 bis 1723 allein nicht weniger als 390.700. Die Patres mach-
ten sich allzeit beliebt und es war ein zähes Ringen um die Kapuziner, sie bei der Säkularisation aus 
dem Vilsbiburger Kloster (später Klösterl der Karmelitinnen) herauszubringen. 
 Nachdem eine dritte Kongregation nach Landshut verordnet wurde, wohin der Provinzial Pater 
Antonius von Cramburg die Patres aus Bayern, Franken, der Pfalz und Schwaben berufen hatte, eröff-
nete er ihnen die Teilung der Provinz zum 11. August 1711 in Bayern und Franken. Nachdem zu An-
fang des 18. Jahrhunderts nicht weniger als 47 Klöster, Konvente und Hospize zählten, war dies nötig 
geworden. Nun war das Vilsbiburger Kloster unter den 24 bayerischen Klöstern.  

 

▪ Ursprung des Kapuziner-Klosters in Vilsbiburg2 
das unter schwersten Streitigkeiten und Zwietracht, erst der reformierten Franziskaner-Patres, 

dann der Benediktiner-Patres von Neumarkt/Rott, die sich gleichsam mit verschworener Hand und 
zum beiderseitigen Nutzen sich bissig etliche Jahre fortdauernd gegen uns gestellt haben, schließlich 
(wenn nicht, dann wäre der Rat gegen den Herrn) - auf wunderbare Weise errichtet. 

Am 24. Juli 1704 ist der erlauchte Herr von Maffei, Pfleger von Vilsbiburg mit dem Hochwürdigen 
Pater Adrian von Wildenau, Beisitzer und Guardian zu Landshut, schriftlich in Verbindung getreten 
wegen zwei Kapuzinerpatres, die von hier weggehen sollten. An diese solle er sich wenden wegen 
ihrer Reise, um ihnen behilflich zu sein. Weggeschickt wurden der Hochw. Pater Jordanus als Or-
densprediger und Pater Joan Baptist, Prediger in Heiligen Geist von Landshut.  

Am 1. August 1704 schreibt der Herr von Maffei noch einmal an Guardian Pater Adrian, er soll 
wieder zwei Patres auf Bitten des Vilsbiburger Magistrats hierher zur Unterstützung schicken; ge-
kommen sind die Ordinierten Pater Eligius und Felicissimus, die mit Herrn Vizekammerer Reitmayr 
eine Unterredung hatten.   

Schwerste Streitigkeiten und Zwietracht mit den auf der Pfarrei Vilsbiburg ordinierten Benedikti-
nern aus Neumarkt/Rott gab es, mit welchen Recht und mit wessen Erlaubnis und Genehmigung die 
beiden Patres in der „Kapelle der Seligen Jungfrau“, (Maria Hilf) Beichte hören und Messen lesen?  

Am 22. September 1704 ging vom Kurfürstlichen Inneren Rat an die Regierung in Landshut ein 
Schreiben, das Magistrat in Vilsbiburg zu unterrichten, dass der Bau des Laien-Hospiz für zwei Pat-
res und Laien, wohl nicht ohne des Zustimmung des Regensburger Bischof entstehen kann.  

 
2 ARCHIVIUM Vilsbiburgense, in qui. Im Jahr 1751: Vilsbiburger Archiv, in dem der Ursprung der Bergkirche der Seligen 
Jungfrau Maria, als auch deren kleines Klosters. Archiv Maria Hilf. Übersetzt aus dem Lateinischen von (†) Dr. Albert Stieß, 
Vilsbiburg. Klösterl Seite B 1 bis 13 (Jahr 1743). 



Am 28. September 1704 schreibt der Neumarkter Abt seinem Pfarrvikar in Vilsbiburg, dass er für 
das Wohlwollen des Pflegers Maffei die Erlaubnis gewährt, Beichte zu hören und auch am Altar zu 
wirken, aber nur bis zum Feste der Unbefleckten Empfängnis einschließlich.  

 

Als am 19. August 1705 durch die Bemühungen des damaligen kurfürstlichen Vilsbiburger Pflegers 
Herrn Ritter von Maffei, die Erlaubnis von Kaiser Joseph eintraf, auf dem Maria Hilfsberg ein Hospiz 
zu errichten, entstand alsbald ein kleines Hospiz, ein „Klösterl“ für die Söhne des Hl. Franziskus, - 
den Kapuzinern. Und schon 1706 konnten unter den Gönnern und Förderern eines Klosters Seine 
Durchlaucht Herr Baron von Freyberg, herzoglicher Viztum in Landshut und auf Betreiben des Vils-
biburger Pflegers Maffei ein Hospiz erbaut und vom Orden der Kapuziner, zunächst von zwei Patres 
und einem Laien übernommen werden.  

Der Zulauf der Wallfahrt nach Maria Hilf machten im Kloster sechs bald sieben Patres notwendig, 
welche bis zur Säkularisation 1802 gedeihlich wirkten. 
- Der Vilsbiburger Amtskammerer (Bürgermeister) und Ratsherr Wolfgang Reithmayr,3 stellt 1705 
sein Grundstück für den Bau eines Kapuzinerklosters (Klösterl) zur Verfügung. Dafür tritt er sein ei-
genes Haus und den Garten ab „dort gelegen bei den Kapuzinerpatres, als ihre neue Behausung“. Am 
23. August 1706 erfolgt die Übergabe der Urkunde von Reithmayr, zur Gründung eines Klosters.  
 
 

▪ Grundsteinlegung für das Kapuzinerkloster 
Am 2. Oktober 1706 legt Wolfgang Reithmayr den ersten Stein für das Kapuzinerkloster:  
Holz, Steine und 4.118 Gulden 11 Kreuzer werden gespendet. 
Zum Schluss: Und es ist dies die Darstellung oder der Bericht des Hergangs des Streites zwischen Kapuzi-

nern und Benediktinern und Franziskanern im Ablauf von vier Jahren während des Baus des Hospiz.  
Jacobus 4,2 „Ihr streitet und bekriegt, und habet nichts als Zwietracht“, Verdrießlichkeiten,  
verwundete Herzen, - und das unter Brüdern.4  
 

Das Haus auf dem Maria Hilfberg war von 1706 bis 1802 ein Hospiz des Kapuzinerordens.  
▪ Die Urkunde (Donationsbrief, Stiftungsbrief) wird am 8. Oktober 1707 gefertigt. 

 

 
3  Sterbematrikel der Pfarrei Vilsbiburg: Begräbnis 15. Juni 1732, Johannes Wolfgang Reithmayr Markts Cammerer  
(Bürgermeister) und Bierbräu, 81 Jahre alt. 
4 Archiv Kapuzinerkloster Vilsbiburg, ohne Signatur: „ARCHIVUM Vilsbiburgense 1751“ Seite 12. 

 
Übertragung des  
Grundstückes an die  
Kapuziner 
 
Donationsbrief 
von Herrn Wolfgang Reithmayr 
Amtskammerer und Bierbräu zu 
Vilsbiburg und den Hochwürdi-
gen Patres Capucinern zu  
Erbauung eines Hospity  
daselbst hergeschenkten Grund 
betreffend. 
Datiert 8. Oktober 1707 

 



 



 
 



Stiftungsbrief des Vilsbiburger Kammerers Wolfgang Reithmayr, über das Grundstück zur  
Erbauung eines Kapuziner-Hospiz (Kapuziner-Kloster). - 8. Oktober 1707. 

 

Donationsbrief (8. Oktober 1707) 
Von Herrn Wolfgang Reithmayr  

Marktskammerers und Pierpreus  
zu Vilsbiburg eh P. P. Capuzineren  

zu Erbauung  
und Hospity deslg.  

Ackergrund betreffend. 
 

Ich Wolfgang Reithmayr deß Innern Rhats Ambbs Cammerer unnd Pierpreu allhie zu Vilsbiburg, 
bekenne für mich all meine Erben, Freundt und Nachkhommen offenb. gegen Mainiglich, mit und in 
Kraft dies, dass ich den Verehrungswürdigen Patres des Ordens der P. P Capucinis aus freiem 
bezeugtem Willen …. Dass ausser Unseres Marktes im Burggeding gelegene Feld und Acker …  
auch dem Zugehör im Siechfeld auf der Höh, an Unser Lieben Frauen Berg, zwischen Herrn Georg 
Zauners, des Innern Rat, Wirt (Gastgeber) beider Äcker entlegen, stoßt einer hieran an den Gang-
steig (Weg) zur Capellen hinauf, der andere führt aber die vorbei führende Landstrasse entlang. 
Der Acker ist allerdings ein frei lediges Eigen versehen durch den ehrengeachteten Mathias Kerlin-
ger, Bürger und Bierbräu allhier und Anna Margaretha seiner Ehefrau vermög des 23. August 1706, 
beim löblichen Markts Magistrat aufgerichtet. Die P. P. Capuziner können aber den Acker und 
Grund bebauen (… und gebrauchen können).  

Zur Schenkung soll im Gebet mit Hl. Messen gedankt werden. Die wohl ehrwürdigen P. P. Capu-
ziner sollen den Acker und Grund haben. So habe ich Wolfgang Reithmayr diesen von mir unter-
schriebenen, und mit meiner Pethschaft (= Siegel) verfertigten Donationsbrief in doppelter Ausfüh-
rung für die wohlgenannten Patres P. P. Kapuziner in ihr Archiv in München und den anderen Brief 
hier in ihrem Hospitio (Kloster) zu hinterlegen. 

Geschehen zu Vilsbiburg, den achten Tag des Monats Octobris in Siebenzehent Hundert und 
Siebenten Jahr.  (= 8. Oktober 1707). 

Wolfgang Reihmayr, Bürger und Bierbräu, der Zeit Kammerer (Bürgermeister)  
bekenne wie es oben steht. 

 
 
 

Waren zu Anfang zwei Patres und ein Laie auf dem Hospiz, so wurden durch Zudrang der Wallfahrer  
zur Maria Hilfskirche bald sechs bis sieben Kapuziner notwendig. 
 

Die Kapuziner, - Orden der Minderen Brüder Kapuziner (OFMCap)  
Der Orden der Kapuziner zählt zu den drei Zweigen des Ersten Ordens der Minderbrüder des Franz von Assisi (1182-
1226). Diese folgten nicht nur dem Ideal der Armut, sondern sie wollten „zu den Niedrigen (minores) gehören, nicht zu 
den Hochgestellten“. Aus der Observanzbewegung von 1517 entstanden die Kapuziner. Sie wurden 1528 vom Papst 
anerkannt. Und 1619 ein selbstständiger Orden. Fortan führten sie ein Leben in strenger Armut und Gebet.  
- Ein Bart und die lange spitze Kapuze an einer langen braunen Kutte sind die äußeren Merkmale.5 
 

Auf dem Kapuziner-Klösterl waren 1788 sieben Kapuzinerpatres, daneben ein Bruder, ein Ausgeher,  
ein Gehilfe und ein Ministrant. Ihre Tätigkeiten waren folgende:  

1. In der Wallfahrtskirche täglich der Ordnung nach Hl. Messen lesen. 
2. täglich müssen zwei Patres im Beichtstuhl sitzen, um von Ankommenden die Beichte zu hören. 
3. alle Sonn- und Feiertage müssen alle sieben Patres Beichte hören, da der Zulauf „andringend“ ist.  
      Dergestalt, dass nur in einem Jahr über 44.000 Kommunikanten gezählt wurden. 
4. sie müssen in der Wallfahrtskirche alle Frauen- und anderen Festtagen predigen, und dazu sind die  
     sieben Patres höchst notwendig. 
 
Da sich 1788 die Churfürstlichen Zuwendungen an das Kloster auf nur zwei halbe Fässer Weiß-
bier und eine Salzscheibe  beliefen, an weiteren Stiftungen jedoch nichts gegeben wurde, waren 
die Kapuziner von Messstipendien und Almosen weitgehend abhängig. 

 
 

 
5 Annika Janßen, Vilsbiburger Museumsleiterin, in: Für Gott und die Menschen. Ordensgemeinschaften in Vilsbiburg, Seite 26 bis 35. 
Heimatmuseum Vilsbiburg, Vilsbiburger Museumsschriften, Nr. 20, 2018. 



▪ Patres auf dem Vilsbiburger Hospiz. – Bestand von 1706 bis 1802 
Drei Platten von Kapuzinerpatres vom Hospiz, sie waren auf dem Friedhof beim Hospiz (Klösterl, nordöstlich 
an der Mauer) begraben. – Ab 1802 Säkularisation, Privatisierung des Hospiz`. 
- Linker erster Aufgang zur Kirche Maria Hilf: Passionskapelle - rechts hinter der Türe: 

(1. Platte von links) A.V.P. (der hochehrwürdige) Romedius De Gandorfensis † 13.Februar 1796 
(2. Firminus Landeshut † 12. Juli 1750 
(3. Simplicianus Jngolstadt † 25. Juli 1747 

▪ Seit 1706 sind die Kapuziner auf dem Hospiz.  

 
 

Für die Kapuziner, welche von 1706 bis 1802 auf dem Hospiz waren,  
war der Friedhof, die Sepultur an der Nord-Ost Ecke.  
- Wo dann auch ab 1906 der Friedhof für die verstorbenen Karmelitinnen ist.   

 
 

Friedhof 
Sepultur der Kapuziner 
Von 1706 bis 1802 

Hospiz 
„Klösterl“ 
Altbau: bis 1906 
die Karmelitinnen 
kommen. 

Wasserleitung. 
Vom Brunnen 
der Maria Hilfs-
kirche 



▪ Diese Kapuziner sind im Garten/Friedhof beim Hospiz begraben. 
Niederbayerische Heimatblätter (NHBl) Nr. 20/4  Nov. 1932 
Grabmonumente der Kapuziner, erstmals von 1706 bis 1802 auf Maria Hilf 

Beim linken Treppenaufgang der Maria Hilfskirche, Passionskapelle, rechts hinter der Türe,  
(Platte von links)  
- A.V.P. (= der hochehrwürdige) Romedius De Gandorfensis † 13.Februar 1796, 
- A. B. P. Firminus Landishutensis 61 J. alt, 37 Jahre Religiose,  † 1750 
- A. B. P. Simplicianus Ingolstadtensis, 70 J. alt, 48 J. Religiose,  † 15.07.1747 
- A. B. P. Romelius, Deggendorfensis, 57 J. alt. Religios, † wann?? 

Seit 1706 sind die Kapuziner auf dem Hospiz (ab 1906 das Josephsklösterl mit den Karmelitinnen).  
Das sind alles Kapuzinerpatres vom Hospiz, sie waren auf dem Friedhof beim Hospiz 
 (nordöstlich an der Mauer) begraben. Bis zur Säkularisation im Jahre 1802. 
 

Mittlere Platte 
FIRMINIUS LANDISHUT  + 12. Juli 1750 
 

 
 

Rechte Platte 
SIMPLICIANUS JNGOLSTAD  † 25. Juli 1747 

 

 
 
▪ Hospiz Vilsbiburg 1761: Nach dem 103. Provinzkapitel wird nach Vilsbiburg geschickt:  
Ordensprediger Fridolin, Präses Barnabas, und der Laienbruder Simon.6  
 

 
6 Eberl, Angelikus, Pater: Geschichte der Bayerischen Kapuziner-Ordensprovinz (1593-1902),  
Herdersche Verlagsbuchhandlung 1902, S. 356. 

HIC  
D:. 12 IACET JUL:  
A.V.P. FIRMINIUS 
LANDISHUT CONCR 
AET Phy. 61 RE. 37  
Requiescat 
In Pace 
† 12. Juli 1750  
 
Kein Eintrag in den Sterbematrikeln 
der Pfarrei Vilsbiburg 

HIC 
IACET 
A.V.P.  
(der hochverehrungswürdige 
 Pater) 
SIMPLICIANUS  
JNGOLSTAD: 
CONCR: 
25   AET: PH: 70: REL 48  JULI 
RE.QUIESKAT  IN 
PACE 
1747 
 
Kein Eintrag in den 
Sterbematrikeln der Pfarrei Vilsbiburg 



• Aufhebung der Wallfahrt – Aufhebung des Klosters 1802 
Der Vilsbiburger Landrichter Benedikt von Peyrer stellt in einem Schreiben am 2. Mai 1802 an die Regierung in Lands-
hut die Bedeutung der Wallfahrt so dar: „Wann nun diese Wallfahrt im Ausland so sehr berühmt ist, in Ungarn 
das Teutsche Rom genannt wird, so soll man einen solchen Platz nach Kräften unterstützen“. Schon am 7. Mai 
1802 erfolgte die abschlägige Antwort der kurfürstlichen Landesregierung mit dem Argument, die Wallfahrtskirche  
gehöre zu den nicht notwendigen Nebenkirchen.  

- Am 14./15. Juni 1802 wurde das Hospiz/Kloster säkularisiert und geräumt; die Patres kamen 
- in das Zentralkloster nach Altötting.  

An Stelle der Kapuziner wurden auf Maria Hilf fortan zwei so genannte Weltpriester eingesetzt. Der Staat kam nun für 
die Finanzierung von Priestergehältern und den Unterhalt der Maria Hilfskirche auf. Den beiden Priestern wurde 1827, 
mit Hilfe vieler Spenden aus der Bevölkerung, ein kleines Wohngebäude mit kleinem Garten direkt neben der Kirche 
gebaut. – Das Klösterl der Kapuziner wurde verkauft.  

- Der Vilsbiburger Pfarrer Rupert Wurzer wurde im Zuge der Säkularisation von der Regierung  
- aufgefordert, einige Kapellen bei Maria Hilf abzubrechen und auch das Gnadenbild in die  

- Vilsbiburger Pfarrkirche zu überbringen. 
 

 
 

• Säkularisation 1802.   • Aufhebung des Ordens, • Verkauf des Hospiz.  
• Einrichtungsänderung als Büro für die Brauerzunft. 

 

Infolge der Umgestaltung der Gerichtsorganisation 1803, durch die Übertragung des Teisbacher Gerichtes nach Vils-
biburg, musste eine Amtswohnung für den jetzigen Landrichter gesucht werden.  

Man dachte dabei auch an das aufgehobene Kapuzinerhospiz, das von neun Vilsbiburger Bräuern (Mayerthaler, 
Anton Schmall, Georg Schmall, Neuhofer, Faistenhammer, Forthuber (Stammler), Wurzer, Pichlmaier und Winkler) bei 
der Säkularisation ersteigert worden war.  

(Quelle: NHBl, Mai 1931, Nr. 8, 3. Jgg.  Wo stand die Burg (das Gschloß) und das alte Pflegerhaus in Vilsbiburg,  
Pfarrer Bartholomäus Spirkner, Gaindorf.  
 

Das Hospiz kaufte laut Kaufbrief vom Dezember 1802 die 
Brauerzunft von Vilsbiburg zum Preis von 1.600 Gulden. Das 
ehemalige Klostergebäude der Kapuziner war im Besitz der Vils-
biburger Bürger Anton Feistenhammer, Jakob Steger, Georg 
Schmal, Josef Stumhofer, Willibald Brodmann, Kaspar Bachma-
yer, Therese Winkler, Sebastian Grandauer und Andreas 
Schwaiblmeier – dies war die Vilsbiburger Brauerzunft.  

Jeder erhielt beim Verkauf des Hospizes an den Nachfolger, 
dem Benediktinerpater Röhrl 150 Gulden. 

 

- 1803 wurde ein Grundplan erstellt. 
Im Akt Klösterl, AHV 

Grundplan des Hospizes, - 12./13.10.1803. 
Grundplan vom Klösterl in Vilsbiburg, aufgenommen von 

des Zimmermeisters Palier Aichbichler  
den 12. et 13. Oktober, und neu Projektiert vom  

Stadtmaurermeister Ignatz Hirschstätter (Landshut) im November anno 1803. 
 

Dabei war ein Kanzleizimmer, eine Registratur, Schreiber, Schlafzimmerl, Küche, Kochzimmer, Amtszimmer,  
Vorzimmer, Zimmer zur Abteilung der Kinder beiderlei Geschlechts, Gastzimmer. 
 

Das Hospiz kauft laut Kaufbrief vom Dezember 1802 die Brauerzunft  
von Vilsbiburg zum Preis von 1.600 Gulden.  
Häuser- und Rustikalsteuerkataster 1808: Haus Nr. 168. „Das Handwerk der Bierbrauer“.  
Das gemauerte ehemalige Kapuzinerklösterl. Besitz Nr. 722, der mit einer Mauer umfangene Garten. 
 
 
 
 

 
 

1823 Verkauf von der „Brauerzunft“ an den Benediktinerpater Wolfgang Sebastian Röhrl. 
Am 22. November 1823 kauft der Exconventual aus dem Kloster Seeon bei Wasserburg, Benediktinerpater Wolfgang 

Sebastian Röhrl (auch Rehrl) das Kapuzinerhospiz (alte Hausnummer 168) um 1.350 Gulden, „darf aber aus den Ge-
bäulichkeiten kein Gasthaus, Brauerei, Metzgerei oder Bäckerei machen, - es ist ein Hospitium“.  

Im Urkataster vom 20. Januar 1846 wird Sebastian Rehrl als Besitzer genannt: Das ehemalige Kapuzinerkloster, 
Wohnbau unter einem Dach, dann Kuhstall und Schüpferl. Gärten: Obst- Gras- und Wurzlgarten.  

 
 

 



- Verkauf an den Benediktinerpater Wolfgang Sebastian Röhrl 
Seine aufgezwungene Notlage nach der Säkularisation des Klosters Seeon, ließ Röhrl zum intellektuellen Leiter der 

Vilsbiburger Postexpedition (Postamt) unter dem Posthalter und Bierbräu Feistenhammer werden.  
Das königlich bayerische Postamt Landshut bestätigte dem Sebastian Röhrl am 14. Januar 1818, dass er seit 11 Jah-

ren auch während der unruhigen Kriegszeiten mit Eifer und Fleiß die Postexpeditionsgeschäfte bei dem Postexpeditor 

Feistenhammer zu Vilsbiburg im Isarkreis genau und pünktlich versehen hat. Röhrl war verwandt mit der Vilsbiburger 
Maurermeisterfamilie Wagner, ferners mit der Mesnerfamilie Prändl und infolge dessen auch mit der Konditor- Wachs- 
und Lebzelterfamilie Lechner.  

   Nach der Auflösung des Kloster Seeon kam Röhrl vermutlich mit einem weiteren Ordensmann, dem ehemaligen 
Augustinerpater und Klosterapotheker Thomas von Villanova Hölzl nach Vilsbiburg. Bis 1802 war dieser im säkulari-
sierten Kloster Ramsau bei Haag/Oberbayern, er führte dort die Klosterapotheke.  

Nun war er Apotheker und Wallfahrtspriester in Vilsbiburg auf Maria Hilf. Nach der Aufhebung der Klosterapothe-
ken mussten sich die Städte und Märkte um neue Apotheken kümmern. Am 1. Mai 1804 wird die Verlegung der Apo-
theke nach Vilsbiburg durch die Generallandesdirektion genehmigt. Ab Dezember 1806 ist Hölzl auf dem Anwesen 
(heute Stadtplatz Nr. 34) nachweisbar. Hölzl starb nach Aufgabe der Apotheke am 19. Mai 1826, 74 Jahre alt, in einem 
Nebenhaus des Kaminkehrers Orelli - „an gänzlicher Entkräftung“. 

In der Visitation des Bistums Regensburger vom Jahr 1830 wird Wolfgang (Pater Sebastian OSB) Rehrl als gehör-
loser Priester genannt - ansonsten ist er kerngesund, lebt auf Maria Hilf. Geboren wurde er am 09.XI.1778 in Freising. Nach 
dem Eintritt in die Benediktinerabtei Seeon hatte er am 18.XII.1802 die Priesterweihe; 1803 ist er Kommorant in Vilsbiburg, 
wo er als Wallfahrtspriester auf Maria Hilf tätig war; gestorben ist er am 06.VI.1850.  

Er soll sich als Dichter betätigt haben.7 Somit hat Rehrl 47 Jahre in Vilsbiburg zugebracht!  
 

   Nach der Sterbematrikel der Pfarrei Vilsbiburg, Nr. 26 vom Jahr 1850 starb der Wallfahrtspriester Sebastian Wolfgang 

Röhrl am 6. Juni 1850 im Alter von 72 Jahren an Lungenlähmung.8 Er wird, im Haus Nr. 168 (Klösterl, Kapuziner-
Hospiz) wohnend, als Priester, pensionierter Klostergeistlicher und Hausbesitzer genannt.  
- Begraben wird Röhrl am 9. Juni 1850 um 16 Uhr durch den Vilsbiburger Pfarrer Dr. Joseph Neumayer.  

 
 

Kapuziner-Hospiz um 1860 
 
Am 22. November 1823 kaufte der Exconventual Wolfgang Sebastian Röhrl das Vilsbiburger Kapuziner Hospiz 
(alte Hausnummer 168, (Karmeliterkloster) um 1350 Gulden.9  

- Das ehemalige Klostergebäude der Kapuziner war im Besitz der Vilsbiburger Bürger Anton Feistenhammer, Ja-

kob Steger, Georg Schmal, Josef Stumhofer, Willibald Brodmann, Kaspar Bachmayer, Therese Winkler, Sebasti-

an Grandauer und Andreas Schwaiblmeier – dies war die Vilsbiburger Brauerzunft. Jeder erhielt beim Verkauf 
150 Gulden. Röhrl darf aus den Gebäulichkeiten aber kein Gasthaus, Brauerei, Metzgerei oder Bäckerei machen, 
- es ist ein »Hospitium«. Nunmehr gehört der Klosterbau dem Exbenediktiner Sebastian Röhrl.  

Der Wallfahrtspriester von Maria Hilf musste an ihn am 8. Februar 1825 einen Mietzins von 30 Gulden bezahlen.10  
Matrikel Bistum Regensburg  von 1850;  S. 80, Nr. 26.    

- Sebastian Rehrl: gestorben am 6. Juni 1850, - begraben am 9.06.1850. 
 

 
7 RITTER, Emmeram, H.: Weihbischof Georg Michael Wittmann als Generalvisitator für das Bistum Regensburg, S. 60,  
Regensburg 1992, Anm. Nr. 108, Generalschematismus.  
8 SPIRKNER, B.: NHBl, Nr. 10, Mai 1933, 5. Jgg., S. 491ff. 
9  Staatsarchiv Landshut: Urkataster 19/36-4 vom 20.01.1846. 
Protokoll über Liquidation des Besitzstandes und der Dominikalien zugleich Grundsteuer-Kataster, Haus Nr. 168 (nun 10)  
am Mariahilfkirchenweg, Sebastian Rehrl, Wohnhaus unter einem Dach, dann Kühstall und Schüpferl. Obst und Grasgarten,  
Wurzgarten. Freieigen. 
10 StAL, LG. ä. O. Biburg, 617; Akt über den Verkauf des Besitzes an den ehemaligen Ex-Benediktiner Wolfgang Sebastian Rehrl, 
1822. Rehrl, Exconventual von Seeon, dermal zu Vilsbiburg. Verkauf des ehemaligen Kapuziner-Hospiziums,  
an ihn betreffend 1822 bis 1825. 

 

Am 22. November 1823 
kauft der Exconventual 
Wolfgang Sebastian Röhrl 
(auch Rehrl) das Vilsbibur-
ger Kapuziner Hospiz (alte 
Hausnummer 168, Kapuzi-
ner-Hospiz „Klösterl“,  

dann Karmeliterkloster) 
um 1.350 Gulden. 

Hospiz 

Hospiz 



Haus Nr. 168: Stephan Stängl und Anna Lechner. Das ehemalige Kapuzinerhospiz,  dann Kloster der Karmelitinnen 
Plan Nr. 322 und 321, Wohnhaus, Kuhstall, Schupfe, Obst- Gras- und Wurzlgarten, kauften am 2. Oktober 1850 der 
Vilsbiburger Naglschmied Stephan Stängl und Franz Xaver Lechner (I) aus dem Nachlass des Sebastian Röhrl. 
 Fr. X. Lechner (I) war mit der Vilsbiburger Naglschmiedtochter Viktoria Stängl verheiratet. Den Anteil des Xaver 

Lechner übernahm dessen Tochter Anna Lechner am 7. August 1858.  
III. Quartal 1877: den Anteil des Stängl Stefan erhalten Lechner Josef und Stängl Severin, so auch den Anteil des 
Lechner Josef erhält dessen Gattin Lechner Anna Maria. – so auch den ½ Anteil der Stängl Severin und der Anna Ma-
ria Lechner erkaufte Lechner Anna am 7.12.1876 um 8.913 Mark.  
- 1877: Wohnhaus, Kuhstall und Schupfe, Obst und Grasgarten, Gesamtbesitz: 2 Tagwerk, 04 Dezimal11. 
- 23.04.1880: Besitz der Anna Lechner, Lebzelterstochter: am 23.04.1880 erhalten: Pl. Nr. 322a, Wohnhaus, ½ An-
teil, südlicher Teil mit Hofraum, Grasgärtl vor dem Wohnhaus, Gras und Baumgarten, Wurzgarten, Schupfe mit 
Grasgarten. 
- Pl. Nr. 321 1/5: Einfahrt und Gang zu der Hl. Bilderhalle mit Brunnen, dann Hofraum mit Brunnen und Fußweg 
durch den Garten mit Lechner Anna Hs. Nr. 168 gemeinschaftlich, ½ Anteil.  
Am 23.04.1880 um 11.314 Mark erhalten. Gesamtbesitz 2 Tagwerk, 04 Dezimal.   
- II. Quartal 1880: Abgang: Besitz der Anna Lechner Naglschmiedswitwe, Pl. Nr. 322 ½ ab, zu Hs. Nr. 168a  
in Vilsbiburg, 1 Tagwerk, 02 Dezimal.12 

Ein Anteil kam durch Kauf 1882 an die sechs Geschwister Reiter bzw. Landinger, wurde aber 1886 vom Lebzelter 
 Fr. X. Lechner (II) ganz zurückgekauft und von dessen Frau Karoline geb. Nill, am 19. November 1889 auf deren Sohn 
Lechner Christoph (I) und dessen Frau Therese, geb. Prändl am 11. November 1890 übergeben.13 
 

 
 

• RÖHRL Wolfgang Sebastian (Rehrl) - Benediktiner (O.S.B.) 
- Pater Sebastian (* 1778 – † 1850)           Dichter: Monticola 

 

Nicht in Vilsbiburg geboren, jedoch 47 Jahre hier zugebracht. 
Pfarrer Bartholomäus Spirkner fand in den 30ger Jahren im Ortsmuseum Vilsbiburg ein altes vergilbtes Manuskript mit dem Ti-
tel: Gedichte von Sebastian Röhrl 1833. Dem Titelblatt ist ein alter Firmungszettel aufgeklebt der besagt, dass im Jahr 1831 die-
ser Sebastian Röhrl, ein ehemaliger Pater des bei der Säkularisation 1803 aufgehobenen Benediktinerklosters von Seeon bei Was-
serburg war, und dass dieser den Anton Wagner, Maurermeistersohn von Vilsbiburg, hatte firmen lassen.14 
 

nter dem Pseudonym oder Decknamen Monticola hatte der Doktor beider Rechte, Pater Sebastian Röhrl viele Gedichte verfasst. 
Den Pfarrmatrikeln nach, war Sebastian Röhrl ein Nachkomme des Vilsbiburger Bürgers und Marktprocurators15 Johann Se-

bastian Rehrl oder Röhrl, welcher Name sich im 18. Jhd. in den Pfarrbüchern öfters findet. Johann Sebastian Rehrl, Markts Prokura-

tor, siegelte 1736 die Ziegelstadelabrechung des Pfarrgotteshauses; er wird 1763 als Markt Procurator in den Unterlagen der Sebas-
tiani-Bruderschaft genannt.16  
 
 

 
 
 
 
 
 

(P. Käser) Pfarrarchiv Vilsbiburg (PfAV), Kirchenrechung vom 12. Dezember 1736.  
Siegel und Unterschrift: „Johann Sebastian Rehrl, Marktsprokcurator der Ortes. 

Der Benediktinerpater Sebastian Röhrl wurde eines der ungezählten Opfer der klösterlichen Säkularisation. Vom schönen Bene-
diktinerkloster Seeon vertrieben, suchte er sein Fortkommen in seinem Heimatort Vilsbiburg als Wallfahrtspriester auf Maria Hilf.  
 

Das „Kösterl“ auf dem Maria Hilf Berg, war von 1706 bis 1802 ein Hospiz des Kapuzinerordens gewesen.  
Am 14. und 15. Juni 1802 wurde das Hospiz/Kloster Vilsbiburg säkularisiert und geräumt, die Patres kamen in das Zentralkloster nach Altöt-

ting.  Das Hospiz kaufte laut Kaufbrief vom Dezember 1802 die Brauerzunft von Vilsbiburg zum Preis von 1600 Gulden.  
 
 

Am 22. November 1823 kaufte der Exconventual Wolfgang Sebastian Röhrl (auch Rehrl) das Vilsbiburger Kapuziner 
Hospiz (alte Hausnummer 168, Kapuziner-Hospiz „Klösterl“, dann Karmelitenkloster) um 1.350 Gulden.17  

 
11 Tagwerk: Ein Tagwerk ist 3407,27 Quadratmeter = 100 Dezimal = 40.000 Quadratfuß = 400 Quadratruten.   
Ein Dezimal = 34,07 Quadratmeter (1/100 Tagwerk). 
12 Staatsarchiv Landshut: Grundsteuerkataster Umschreibheft 19/36-23. Polizeibezirk Vilsbiburg. Rentamtsbezirk Vilsbiburg,  
Steuergemeinde Vilsbiburg. Hausnummer 168 am Mariahilfkirchenweg. (Einsicht  P. Käser). 
13 Spirkner, B.: NHBl, Nr. 9, 3. Jg., Mai 1931, S. 310. 
> Spirkner, B.: NHBl, Nr. 22, Oktober 1933, 5. Jg., S. 540. 
14 SPIRKNER, B.: Sebastian Wolfgang Rehrl (Röhrl), ein Vilsbiburger Dichter vor 100 Jahren, in: VA, 5. Juni 1927, S. 3.  
> Alle Unterlagen im AHV, Signatur: C 10-0178.  
15 Rechtsvertreter vor Gericht, Bevollmächtigter, Anwalt. 
16 Pfarrarchiv Vilsbiburg, (PfAV), Rechnungen der Sebastiani-Bruderschaft, Bund 37, von 1681 bis 1771. (Einsicht P. Käser). 
17 Staatsarchiv Landshut (StAL): Urkataster 19/36-4 vom 20.01.1846. Protokoll über Liquidation des Besitzstandes und der Dominika-
lien zugleich Grundsteuer-Kataster, Haus Nr. 168 (nun 10) am Mariahilfkirchenweg: Sebastian Rehrl, Wohnhaus unter einem Dach, 

U 
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Geborene Vilsbiburger 
 im geistlichen Stande.  
- Nr. 15, Seite 174:  
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Das ehemalige Klostergebäude der Kapuziner war im Besitz der Vilsbiburger Bürger Anton Feistenhammer, Jakob Steger, Georg 
Schmal, Josef Stumhofer, Willibald Brodmann, Kaspar Bachmayer, Therese Winkler, Sebastian Grandauer und Andreas 
Schwaiblmeier – dies war die Vilsbiburger Brauerzunft. Jeder erhielt beim Verkauf vom neuen Besitzer Seb. Röhrl 150 Gulden.  

Der Exconventual aus dem Kloster Seeon bei Wasserburg, Wolfgang Sebastian Röhrl erwarb 1823 durch Kauf das Klösterl „darf 
aber aus den Gebäulichkeiten kein Gasthaus, Brauerei, Metzgerei oder Bäckerei machen, - es ist ein »Hospitium«. Nunmehr gehörte 
der Klosterbau dem Exbenediktiner Röhrl. Der Wallfahrtspriester von Maria Hilf musste an Röhrl am 8. Februar 1825 einen Miet-
zins von 30 Gulden bezahlen.18  
- „Dann ging das Klösterl durch Kauf an den Vilsbiburger Nagelschmied Stängl und hernach an die Lebzelterfamilie Lechner - (Vik-
toria Lechner, geborene Stängl). Ein Teil kam durch Teilung 1857 in den Besitz von Fräulein Anna Lechner, Tochter von Franz 
Xaver Lechner und seiner Gattin Viktoria. Der andere Teil kam durch Teilung an den Nagelschmied Christoph Lechner, dann an 
dessen Ehefrau Anna, geb. Stammler. Dieser Teil kam durch Kauf eine kurze Zeit an die Geschwister Reiter, respektive den Privatie-
re Landinger von Vilsbiburg, wurde aber im Jahr 1887 von Franz Xaver Lechner, Bruder von Fräulein Anna Lechner wieder zurück-
gekauft. Nach dessen Tode 1889 von der Ehefrau Karolina übernommen und im Jahr 1890 an deren Sohn Christoph und Theresia 
Lechner übergeben“.19  

Im Urkataster vom 20. Januar 1846 wird Sebastian Rehrl als Besitzer genannt: „Das ehemalige Kapuzinerkloster“. Gebäude: 
Wohnbau unter einem Dach, dann Kühstall und Schüpferl. Gärten: Obst- und Grasgarten, Wurzlgarten. Im Kataster-Umschreibheft 
lautet der Katastereintrag: Haus Nr. 168, Stephan Stängl und Anna Lechner.20 Das ehemalige Kapuziner Hospiz, (Kloster der Kar-
melitinnen) Plan Nr. 322 und 321, Wohnhaus, Kuhstall, Schupfe, Obst- Gras- und Wurzlgarten, kauften am 2. Oktober 1850 der 
Vilsbiburger Nagelschmied Stephan Stängl und Franz Xaver Lechner (I) aus dem Nachlass des Sebastian Röhrl. Fr. X. Lechner (I) 
war mit der Vilsbiburger Nagelschmiedstochter Viktoria Stängl verheiratet. Den Anteil des Xaver Lechner übernahm dessen Tochter 
Anna Lechner am 7. August 1858.  

1876 kauften das Klösterl die Nagelschmiedeheleute Christoph und Anna Lechner, 1880 teilten sich die Nagelschmiedwitwe An-
na Lechner und die gleichnamige Lebzelterstochter, die Schwester von Franz Xaver (II), das Anwesen. Der Anteil der Nagel-
schmiedwitwe wanderte durch Verkauf, Vererbung und Wiederverkauf in die Hände des Franz Xaver (II) Lechner.  

1890 war der gesamte Besitz im Eigentum des Christoph Lechner, der den Besitz seiner Mutter Karoline als Austrag überließ. 
 
 
 

 

Abstammung des Exconventual  Johann Sebastian Rehrl 
(Einsicht: P. Käser). Eine Durchsicht der Vilsbiburger Pfarrmatrikel ergibt folgende Abstammung: 
   1721 heiratet der Witwer Johann Georg Rehrl, Bürger und Gärtner in Vilsbiburg. Am 9. Juni 1729 stirbt der Bürger und Gärtner 
Johann Georg Rehrl im Alter von 64 Jahren. Sein Sohn Johann Sebastian Rehrl heiratete 1729. Er war tabellarius feudalis  
(= Lehensbote) und starb 1763 als Vilsbiburger Marktprocurator, 64 Jahre alt.  
   Am 24. Oktober 1761 wird ein Frater Deogratias, Kapuziner, und wird als Sohn des Marktprocurators Rehrl genannt.  
 

Ein Sohn von Johann Sebastian Rehrl, wiederum mit dem Taufnamen Sebastian wird am 16.10.1746 in Vilsbiburg geboren21,  
er promovierte 1773 in Ingolstadt. Im Doktordiplom wird er als gebürtiger Vilsbiburger genannt.  
   Aus der, vom Seyboldsdorfer Pfarrer Vohberger im Jahr 1624 gemachten Stipendienstiftung, erhielt der „studiosus“ Johann Sebas-

tian Rehrl 1760 ein Studentenstipendium, 1765 einen Betrag von 8 Gulden 20 Kreuzer. 
   Johann Sebastian Röhrl war ein hochgebildeter Mann; schon sein Vater hatte als Marktprocurator ein ganz bedeutendes Wis-
sen. Sebastian hatte, wie sein Doktordiplom der Universität Ingolstadt 1773 ausweist, den Doktortitel „utriusque juris summa cum 

laude“, d.h. Doktor beider Rechte22 mit höchster Auszeichnung. 1775-1780 ist er Stadtsyndikus in Freising. Nach diesem Diplom 
hieß auch sein Vater Sebastian und war ein Vilsburgensis bojus, d.h. von Vilsbiburg in Bayern gebürtig. Seine Gattin war die Maria 
Magdalena. 

- In der Freisinger Zeit von 1775 bis 1780 wird der Sohn Wolfgang Sebastian 1778 geboren, der spätere Benediktinerpater 
Sebastian. 

-  
 

   Nach der Sterbematrikel der Pfarrei Vilsbiburg, Nr. 26 vom Jahr 1850 starb der Wallfahrtspriester Sebastian Wolfgang Röhrl  
am 6. Juni 1850 im Alter von 72 Jahren an Lungenlähmung.23 Er wird, im Haus Nr. 168 wohnend, 
 als Priester, pensionierter Klostergeistlicher und Hausbesitzer genannt.  

Begraben wird Röhrl am 9. Juni um 16 Uhr durch den Vilsbiburger Pfarrer Dr. Joseph Neumayer.  

- Ein Bruder von ihm mit Namen Anton Rehrl war im Orden der Franziskaner (aus der Diözese Freising). Nur kurze Zeit von 
03.1831 bis 07.1832 war er Pfarrer in Treidlkofen, eingesetzt von Dekan Vital Danzer (Vilsbiburg). Er kehrte wieder in die Diözese 
Freising zurück. Als Pfarrer von Hart a.d. Alz, feierte er am 14. Mai 1854 sein 50-jähriges Priesterjubiläum in Traunwalchen als 
freiresignierter Pfarrer von Hart. 

 

 
dann Kühstall und Schüpferl. Obst und Grasgarten, Wurzgarten. Freieigen. Am 22. 11.1823 von dem Bräuerhandwerk dahier um 
1.350 Gulden erkauft. 
18 StAL, LG. ä. O. Biburg, 617; Akt über den Verkauf des Besitzes an den ehemaligen Ex-Benediktiner Wolfgang Sebastian REHRL, 
1822. REHRL, Exconventual von Seeon, dermal zu Vilsbiburg.  
Verkauf des ehemaligen Kapuziner-Hospiziums, an ihn betreffend 1822 bis 1825. 
19 AHV, LECHNER, Christoph: Einzug der Ehrwürdigen Karmelitinnen aus Himmelspforten Würzburg in das St. Josephsklösterlein auf 
Maria Hilf Vilsbiburg, 6. Februar 1906. Niederschrift zum Einzug der Klosterschwestern in das Klösterl,  im AHV. 
20 StAL, Signatur: 19/36-23, Polizeibezirk Vilsbiburg, Rentamtsbezirk Vilsbiburg, Steuergemeinde Vilsbiburg: Kataster-Umschreibheft, 
(ab 1860), Haus Nr. 168 nun 10 am Mariahilfkirchenweg (Kloster, später Karmelitenkloster). 
21 GRASMANN, Lambert, Vilsbiburger im Porträt, Vilsbiburger Museumsschrift Nr. 11, S. 119. 
22 Unter der Angabe „beiderlei Rechte“ (jus utrumque) sind kanonisches und römisches Recht zu verstehen,  
d.h. geistliches und ziviles Recht. 
23 SPIRKNER, B.: NHBl, Nr. 10, Mai 1933, 5. Jgg., S. 491ff. 



 Der Dichter Dr. Wolfgang Sebastian Röhrl, alias - Monticola 
In einem Manuskript seiner Gedichte weist er auf sein Pseudonym hin mit den Worten: „Seb. Rehrl, sonst Monticola“. 
   Einige Gedichte sollen selbst für ihn sprechen und deswegen unverkürzt und aus Pietät auch in alter Sprach- und Schreibweise  
hier gebracht werden.  
 

   Zu seinem Freundeskreis zählte der Vilsbiburger Landrichter Moritz Karl Anton Bram, dessen Sohn, als hochbegabter Pfarrer von 
Pfatter starb,24 ebenso der Vilsbiburger Ortspfarrer und Dekan Vitalis Danzer25 (1815-1835) Kämmerer des Ruralkapitels Dingol-
fing, und namentlich der Benefiziat Thomas Mayer, ein Sohn des Streinweinmüllers bei Gaindorf, der 1849 gestorben war. 
 
 
 

   Gar mancher gute Freund musste sich dem Sarkasmus des Dichters unterwerfen,  
   doch war der Spott nur als köstlicher Humor zu werten.26 

 

   So das Gedicht „Schoiß (schieße) Thommerl schoiß…“.  
 

   Auch gegen das Frauenvolk spitzte Röhrl manchmal seine Kielfeder im Gedicht „Weiberball“ und „Betschwestern“.  
Ansonsten bezeugen seine Gedichte eine namentlich gesunde und christliche Lebensauffassung, die auch dem nahen-

den Tode mutig in die Augen schaute. Auf einen „Lohn“ und „fade Titel“ verzichtete der ehemalige Benediktinerpater, 
wie die Gedichte „Zufriedenheit“ und ein „Gläschen guten braunes Biers“ beweisen. Nach seinem missglückten Haus-
kauf dichtete er „Übermut und Reue“. 
 

Meine Einfälle, Launen und poetischen Versuche. 
Zusammengeschrieben im Juni 1833. 

Sebastian Rehrl, sonst Monticola. 
▪ 

Die Richtigkeit des menschlichen Lebens 
Der Knabe, der Jüngling, der Mann und der Greis, 

Die Unschuld, die Freude, das Feuer, das Eis, 
Sieh! – wie sie die Hände sich geben; - 

Geleitet von Elend, Beschwerde und Müh´ 
Durchpilgern den Erdball als Fremdlinge sie, 

Hier hast du das menschliche Leben. – 
▪ 

Der Selbstmord 
Selbst die Natur empört sich mächtig, 

Wenn sich der Mensch ganz wiederrechtig, 
Das Leben – das nicht sein ist, raubt; 

Drückt Kreuz und Elend ihn gleich nieder, 
Gott hilft ja dem Bedrängten wieder, 
Und selig wird nur – der da glaubt.27 

▪ 
An Herrn Landrichter Anton Bram. 

Nach seiner Zurückkunft von einer 14-tägigen  

Fußreise, nebst einer beygelegten, sehr schönen 

Weintraube. 
 

Sey uns gegrüßt im nahen Vilsthal wieder,  
Du! – der uns alle liebst wie Deine Brüder, 

Mit Sehnsucht harrten Deiner Rückkunft wir; -  
Gott gib Gesundheit Dir, und langes Leben, 

Den Himmel dann, nach dem wir alle streben, 
Bist Du erst reif – wie diese Traube hier. – 

▪ 

An Herrn Dechant (Pfarrer) Vital Danzer. 

Als er mir bey allgemeinem Mangel im Jahre 1834 kein Stroh verabfolgen lassen wollte,  

bey Uebersendung einer Weintraube. 
 

Obwohl! Du mich auch froh und heiter machen könntest, 
Wenn Du für Geld und gute Wort´ mir Stroh vergönntest, 

Desohngeacht zürne ich Dir nicht; -  
Die Traube hier, sey Bürge Dir für meine Liebe, 

Des Schicksals Welle macht das Leben zwar oft trübe, 
Doch folgt nach Sturm – das schönste Sonnenlicht. -   

▪ 

 
24 GRASMANN, Lambert: Ein bayerischer Landrichter genießt großes Ansehen in Tirol. Moritz Karl Anton Bram von Vilsbiburg und seine 
kurze Amtszeit als Landrichter in Osttirol, in: Vilsbiburger Museumsschriften Nr. 11, 2009: Vilsbiburger im Porträt. Bürgerinnen und 
Bürger, 18. Jahrhundert bis Anfang des 20. Jahrhunderts, S. 54-57. 
25 DANZER, Vital, geb. 30.01.1774 in Landshut, Priesterweihe am 30.05.1801, gestorben in Vilsbiburg am 03.04.1839 im Alter von 65 
Jahren. Begraben am 6.04.1839. Seine Grabplatte befindet sich in der Pfarrkirche Vilsbiburg im Chorumgang (Heizung). 
26 Vilsbiburger Anzeiger, 9. Juni 1927, S. 6. 
27 Anm. 315: Spirkner, B.: Sebastian Wolfgang Rehrl (Röhrl), ein Vilsbiburger Dichter vor 100 Jahren, VA, 11. Juni 1927. 
> Alle Unterlagen im Archiv des Heimatverein Vilsbiburg (AHV), Signatur: C 10-0178. 



Der Weiberball, am 21. November 1838 
Jüngst war dahier ein Weiber-Ball, 

Die Frauen ringsum, ohne Zahl, 
Die kamen zu dem Schmaus; -  

Man schnatterte nach Gänse-Art, 
Und richtete recht fein und zart, 
Den ganzen Markt hübsch aus. – 

 

Da gab´s denn Fehler, groß und klein, 
Man wusch den Nächsten möglichst rein, 

Die Länge, und die Quer; 
Und sah im eignen Auge nicht, 

Vor Eifer in der Schmähsucht-Pflicht, 
Den großen Balken mehr.28 

 
Der Doktor beider Rechte Sebastian Wolfgang Rehrl hat seine Gedichte für Vilsbiburg, 

und an erster Stelle für Vilsbiburger Verhältnisse geschrieben. 

 
Klösterl: ▪ Altersruhesitz der Wachszieher/Lebzelter-Familie Lechner 

Das Klösterl diente für die Vilsbiburger Lebzelterfamilie Lechner in der Regel zum Austrag des Altenteils  
– als Altersruhesitz. Am 1. Oktober 1857 wurde der Lebzelterbetrieb im Unteren Vormarkt an den 28jährigen Franz 
Xaver Lechner (II) übergeben. Das ehemalige Kapuziner Hospiz, Plan Nr. 321 und 322, Wohnhaus, Kuhstall, Schupfe, 
Obst- Gras- und Wurzlgarten, kauften am 2. Oktober 1850 der Vilsbiburger Nagelschmied Stephan Stängl und der Leb-
zelter Franz Xaver Lechner (I.) aus dem Nachlass des am 6. Juni 1850 verstorbenen Benediktinerpaters Sebastian Röhrl.29  

- Dann geht das Klösterl durch Kauf an den Vilsbiburger Nagelschmied Stängl und hernach an die Lebzelterfami-
lie Lechner: (Viktoria Lechner, geborene Stängl). Ein Hausteil kam 1857 in den Besitz von Fräulein Anna Lech-
ner, Tochter von Franz Xaver Lechner und seiner Gattin Viktoria. Die andere Haushälfte kam durch Teilung an 
den Nagelschmied Christoph Lechner, dann an dessen Ehefrau Anna, geb. Stammler. Dieser Teil kam durch 
Kauf eine kurze Zeit an die Geschwister Reiter, respektive den Privatiere Landinger von Vilsbiburg, wurde aber 
im Jahr 1887 von Franz Xaver Lechner, Bruder von Fräulein Anna Lechner wieder zurückgekauft, nach dessen 
Tode 1889 von der Ehefrau Karolina übernommen und im Jahr 1890 an deren Sohn Christoph und Theresia 
Lechner übergeben.  

- Nach dem Tode von Franz Xaver (II) am 19. November 1889 führte seine Gattin Karolina das Wachszieher- und 
Lebzeltergeschäft weiter, ist aber dann, nachdem sie den Betrieb im November 1890 dem Sohn Christoph (I) 
übergeben hatte, in das „Klösterl“ gezogen, wo sie dann nach 13 Jahren am 13. März 1903 verstorben war.  

 

 
 

 
28 Anm. 315, Spirkner B., VA, 12. Juni 1927, S. 3 und (Schluss) 14. Juni 1927. 
29 Wolfgang (Pater Sebastian) Rehrl, OSB, geb. 9.XI.1778 in Freising/Bistum Freising; nach Eintritt in die Benediktinerabtei Seeon, 
Priesterweihe am 18.XII.1802; 1803 Kommorant in Vilsbiburg, wo er als Wallfahrtspriester tätig war, † 6.VI.1850. Er soll sich als 
Dichter betätigt haben. Aus: Generalschematismus 1830. Visitation 1830: Der gehörlose Priester Wolfgang Röhrl hält sich auch auf 
Maria Hilf auf, ist übrigens gesund.  

- Schematismus des Bistum Regensburg, 1841, S. 29: Wolfgang Sebastian Rehrl, von Freising, Benediktiner, 
-  * 9.11.1778, Priesterweihe am.18.12.1802 vom Kloster Seeon. 

Zeichnung, Hospiz, vom  
Lebzelter-Wachszieher  
Christian Lechner 1902 

 



 
Zeichnung von Christoph Lechner (AHV):  
Ansicht vom früheren Kapuzinerkloster – jetzt Klösterl in Vilsbiburg 
Fassade gegen Süd/West 
 
 

Die Vilsbiburger Wachzieherfamilie Lechner 
Haus- und Familienforschung              Peter Käser 
 

- Montag 10.01.2011   Staatsarchiv Landshut 
 

» Teilung der Familienlinien 

▪ Nagelschmied-Lechner : Wachzieher-Lebzelter Lechner 
Heirat Wachszieher Franz Xaver Lechner (I) und Viktoria Stängl, daraus 9 Kinder. 

- Die Söhne Josef Christoph *7.IX.1824 und Franz Xaver *3.VIII.1829 
teilen die Lechner-Familienlinie in die Nagelschmiede-Lechner mit Josef Christoph und die  

Wachszieher-Lebzelter-Lechner mit Franz Xaver (II). 
 

Vermutlich um den Betrieb des Lebzelterbetriebes weiterführen zu können, haben Franz Bernardin und Maria Anna 
Fromberger am 17. Oktober 1794 ihren 13jährigen Neffen, den am 25. November 1781 geborenen „Geschwistersohn“ 
Franz Xaver Lechner (I) an Kindesstatt zu sich aufgenommen, um ihm auch später das Wachsziehergeschäft in der 
Unteren Stadt zu übergeben. In der Güteraufnahme-Beschreibung vom Jahr 1808, ausgestellt auf Franz Bernardin From-
berger, kann auf einen recht bescheidenen Besitz geschlossen werden. Außer dem Haus in der Unteren Stadt „mit Um-
griff“ gehören ihm nur noch zwei Äcker sowie einige wenige Gemeindeanteile.  
▪ Franz Xaver Lechner (I) 
- Der an Kindesstatt 1794 angenommene Neffe Franz Xaver Lechner (I) war der Sohn von Frombergers 
Schwägerin Anna Klara Heilmaier (der Schwester von Maria Anna Fromberger, geb. Heilmaier), die mit dem Hofwirt 
und Handelsmann Peter Paul Lechner von Isen verheiratet war. Franz Xaver kam mit 13 Jahren an die Vils nach Vils-
biburg und wird ein Jahr später 1795 als Lebzeltergeselle genannt. Onkel und Tante Fromberger übergaben an Franz 
Xaver Lechner (I) am 4. Mai 1813 die Lebzelterei um den Anschlag von 4.000 Gulden. Die Übergabe ihres Anwesens 
samt der Lebzeltergerechtigkeit von den Frombergers an ihren Neffen Franz Xaver Lechner erfolgt in einem Übergabe-
brief am 24. Mai 1813 „…der seit 20 Jahren in ihrer Handthierung hilfreiche Hand leistete, zur Belohnung seiner 

Dienste“.  

- Die standesamtliche Trauung von Fr. X. Lechner (I) mit der Vilsbiburger Nagelschmiedtochter Maria Anna Viktoria 
Stängl geschieht nach der Heiratsmatrikel der Pfarrkirche Vilsbiburg am 23. Oktober 1815. Die kirchliche Trauung folgt 
am 30. Oktober 1815. Trauzeugen sind der Vilsbiburger Pfarrorganist Franz Textor und der Vilsbiburger Lebzelter 
Franz Bernardin Fromberger.30 Aus der Ehe gingen neun Kinder hervor.  
 

 
30 Peter Käser: Pfarrarchiv Vilsbiburg: Tauf-, Hochzeits- und Sterbematrikel auf Mikrofiche.  

 

  



Mit den Geschwistern Josef Christoph und Franz Xaver (II) Lechner teilt sich der Familienstamm. 
 Das siebente Kind Josef Christoph bildet die Linie der Nagelschmiede Lechner in Vilsbiburg.31 Das neunte Kind, der 

am 3. August 1829 geborene Franz Xaver (II) und seine Gattin Viktoria, geb. Stängl,  
wird der Geschäftserbe der Wachszieher- und Lebzelterei.32 

 
 

 

 
 
 
 

 
 

Aus der Ehe des Konditorei-, Wachzieher- und Lebzelterehepaares Christoph (I) und Theresia Lechner gingen 
vier Töchter hervor die unverheiratet blieben, sowie ein Sohn. Karolina (1903-1968), Elisabeth (1897-1967), Maria 
(1894-1977) und Therese (1898-1951). Der Sohn Christoph (II)33, (1905-1971) übernahm mit seiner Frau Anna 
Hedwig, geborene Kleingütl die Konditorei mit Café und Ladengeschäft im Unteren Markt in Vilsbiburg. 

Maria Theresia Lechner war die letzte Überlebende der Wachszieher- und Lebzelterdynastie Lechner,  
hochbetagt verstorben am 20. April 1977. Am 1. März 1972 schreibt Maria Theresia ihr Testament und hat den 

Caritasverband des Bistums Regensburg als Erben eingesetzt, wobei nach dem Willen der Erblasserin  
das Anwesen in ein Altenheim umzuwandeln war.  

 
 

 
31 Im Urkataster vom 20.I.1846 wird auf der Hausnummer 170 (Bergstrasse 39), der Nagelschmied Stephan Stängl genannt: Wohn-
haus mit realer Nagelschmiedegerechtigkeit. Die Nagelschmiede übernimmt Josef Christoph Lechner: Auf Ableben des Ehegatten 
Christoph Lechner († 12.VII.1875) übernimmt das Erbe am 19.11.1875 dessen Witwe Maria Lechner. Dann am 13.X.1880 der Sohn 
Christoph Lechner und seine Frau Magdalena Lechner, geb. Lehrhuber zum Miteigentum.   
32 Vilsbiburger Museumsschrift Nr. 11: - „Vilsbiburger im Porträt“. 
33 Der am 23. Juni 1905 geborene Konditormeister Christoph Lechner (II) machte eine Wachszieher- und Konditorlehre. Die Kondi-
torei war seine Spezialität. Seit dem Jahr 1951 mit Anna Kleingütl verheiratet, hat er 1962 von den verbliebenen drei Schwestern 
Maria, Karoline und Elisabeth Lechner die Konditorei – das Café und Ladengeschäft offiziell übernommen. Christoph (II) verehelichte 
sich standesamtlich am 2. Oktober 1951 mit der Vilsbiburger Bäckermeistertochter, der Verlagsangestellten Anna Hedwig, geb. 
Kleingütl (geb. 10.12.1909).  
Die Ehe war kinderlos geblieben. Christoph (II) starb am 10. November 1971, die Gattin Anna Hedwig am 28. Juni 1986.   

 

Unterschrift unter den  
Garantieschein vom  
1. Februar 1897:  
Chr[istoph] Lechner,  
Lebzelter und Wachszieherei 

Die Familie des 
Christoph (I) und 
der Theresia 
Lechner mit den 
fünf Kindern, 
aufgenommen 
am 19. Juli 1907.  
 

(AHV,  
Lechner  Schrank). 



 

Die Vilsbiburger Wachzieherfamilie Lechner 
Haus- und Familienforschung                                     Peter Käser 
 
 

» Teilung der Familienlinien 
▪ Nagelschmied-Lechner : Wachzieher-Lebzelter Lechner 
- Heirat Wachszieher Franz Xaver Lechner (I) und Viktoria Stängl daraus 9 Kinder.  
- Die Söhne Josef Christoph *7.IX.1824 und Franz Xaver *3.VIII.1829  
teilen die Lechner-Familienlinie in die Nagelschmiede-Lechner mit Josef Christoph und die  
Wachszieher-Lebzelter-Lechner mit Franz Xaver (II 
 

Montag 10.01.2011   im Staatsarchiv Landshut (Peter Käser) 
 ▪ Karmelitinnen-Klösterl 

• Grundsteuerkataster  der Steuergemeinde Vilsbiburg 19/36-2  
abgeschlossen am 10.02.1846.  Im Staatsarchiv Landshut. 

Protokoll über Liquidation des Besitzstandes und der Dominikalien zugleich Grundsteuer-Kataster,  
Abgehalten in Vilsbiburg den 14.1.1846: 
Durch den königlichen Spezial-Liquidat. Kommisär Beyerlein. Verpflichteter Aktuar Osterhuber,  
Ortschaft Vilsbiburg, Seite 1599 
 

 ▪ Karmelitinnen-Klösterl 
» Grundsteuerkataster der Steuergemeinde Vilsbiburg: Urkataster 19/36-4  vom 20.01.1846 

Haus Nr. 168 Sebastian Rehrl, Wohnhaus unter einem Dach, dann Kühstall und Schüpferl.  
Obst- und Grasgarten, Wurzgarten. Freieigen.  

- Am 22. 11.1823 von dem Bräuerhandwerk dahier um 1.350 fl (= Gulden) erkauft. 
-  

 

Kataster 1860: Hs. Nr. 168, Stephan Stängl und Anna Lechner. Das ehemalige Kapuzinerkloster, 
 Pl. Nr. 321 und 322 Wohnhaus, Kuhstall. Schupfe, Obst-, Gras- und Wurzgarten. Stephan Stängl und Xaver Lechner kauf-
ten am 2.10.1850 diesen Besitz von Sebastian Rehrl. Den Anteil des Xaver Lechner übernahm am 7.08.1858 dessen Toch-
ter Anna Lechner, später umgeschrieben auf Lechner Christoph und Therese.  
- Häuserliste 1881: Lechner Anna und Konsorten Hausbesitzerin, Privat. Mariahilfkirchenweg (Karmeliterkloster). 
 

StAL, Signatur: 19/36-23, Polizeibezirk Vilsbiburg 
Rentamtsbezirk Vilsbiburg, Steuergemeinde Vilsbiburg 

» Kataster-Umschreibheft, (Jahr 1860)  
Haus Nr. 168 nun 10 am Mariahilfkirchenweg  
▪ Kloster, - später Karmelitinnenkloster 

Stängl Stefan und Anna Lechner 
III. Quartal 1877 den Anteil des Stängl Stefan erhalten (Lechner Josef und Stängl Severin), so auch den An-
teil des Lechner Josef erhält dessen Gattin Lechner Anna Maria. – so auch  
den ½ Anteil der Stängl Severin und der Anna Maria Lechner erkaufte Lechner Anna  
am 7.12.1876 um 8.913 Mark. 
- 1877: Wohnhaus, Kuhstall und Schupfe, Obst und Grasgarten. 2 Tw, 04 Dez.34 
- 23.04.1880: Besitz der Anna Lechner, Lebzelterstochter - am 23.04.1880 erhalten. 

- Pl. Nr. 322a, Wohnhaus, ½ Anteil, südlicher Teil mit Hofraum, Grasgärtl vor dem Wohnhaus,  
- Gras und Baumgarten, Wurzgarten, Schupfe mit Grasgarten. 

Pl. Nr. 321 1/5 Einfahrt und Gang zu der Hl. Bilderhalle mit Brunnen, dann Hofraum mit Brunnen und Fußweg 
durch den Garten mit Lechner Anna Hs. Nr. 168 gemeinschaftlich, ½ Anteil.  
Am 23.04.1880 um 11.314 Mark erhalten. Gesamtbesitz 2 Tw, 04 Dez.  
- II. Quartal 1880 Abgang: Besitz der Anna Lechner Naglschmiedwitwe, Pl. Nr. 322 ½ ab,  
zu Hs. Nr. 168a in Vilsbiburg, 1 Tw, 02. Dez. 
 

 

 

 

 
34 Tagwerk: Ein Tagwerk ist 3407,27 Quadratmeter = 100 Dezimal = 40.000 Quadratfuß = 400 Quadratruten.    
1 Dezimal = 34,07 Quadratmeter (1/100 Tagwerk). 

 

Lebzelterei Fr. X. Lechner 
Im Unteren Markt 

Zur weissen Sonntags-Feier – 
anno 1880 

Schön- und Stärketrunk 
Fr. X. Lechner 

Lebzelter 



 
 

Foto: (Klösterl-Altbau) Ansicht von der Nord-Ostseite, vom Mariahilfkirchenweg aus,  
vor dem Umbau 1904 (AHV). 
 
 

 

 
 

▪ Ein neuer Besitzer, die Karmelitinnen (OCD) ▪ 
 

 Nach dem Tode von Franz Xaver (II) Lechner am 19.11.1889 führte seine Gattin Karolina das Wachszieher- und 
Lebzeltergeschäft weiter, ist aber dann, nachdem sie den Betrieb im November 1890 dem Sohn Christoph (I) übergeben 
hatte, in das „Klösterl“ gezogen, wo sie dann nach 13 Jahren am 13. März 1903 verstorben war.  

Am 25. September 1903 wurde die Errichtung einer Filiale der Karmelitinnen von Himmelspforten  
(Diözese Würzburg) mit landesherrlicher Genehmigung auch in Vilsbiburg gestattet 

– und zwar im „Klösterl“, dem ehemaligen Kapuzinerhospiz. 
–  

Das Kloster Himmelspforten ist ein Konvent der Unbeschuhten Karmelitinnen im  
Würzburger Stadtteil Zellerau in der Diözese Würzburg. 

 

Der Vilsbiburger Anzeiger vom 7. Oktober 1903 berichtet: Entschließung des königlich bayerischen 
Staatsministeriums des Inneren vom 25. September 1903: Es wurde die Niederlassung von Schwestern aus 
dem Kloster der Karmelitinnen zu Himmelspforten in dem Anwesen Haus-Nummer 11 und 12 am Maria-
hilfkirchenweg in Vilsbiburg genehmigt und die Höchstzahl dieser Ordensfrauen auf 21 festgelegt.  

- Grundplan, erstellt  12./13. Oktober 1903. 
1904, ein Jahr nach dem Tod von Karolina Lechner, wird das Klösterl an die Karmelitinnen von Würzburg-

Himmelpforten verkauft. Nach größeren Bau- und Renovierungsarbeiten zogen am 6. Februar 1906 unter tatkräftiger 
Unterstützung der gesamten Lechnerschen Familie die ersten Schwestern ein.  
 

Zum 20. September 1905 erfolgte die bischöfliche und am 24. Dezember 1905 die päpstliche 
Genehmigung zur Errichtung eines Klosters. 

 

• Kauf, Neubau, Weihe  
Am 29. Januar 1904 wurde das Klösterl, der Lechnerische Besitz von den  

Karmelitinnen gekauft,  
und am 29. Juli 1904 der Grundstein für den Um- und Neubau gelegt,  

welcher am 6. Februar 1906 bezogen werden konnte.35 

 
35 SPIRKNER, B.: NHBl, Nr. 10, Mai 1933, 5. Jgg., S. 540. 



  
 
Karmelkloster Vilsbiburg 
Spiritualität 
https://karmel-kloster-vilsbiburg.de/uber-uns/ 
Gemäß dem Wesen des sogenannten Teresianischen Karmel, begründeten die Schwestern 
eine kleine Gemeinschaft, die abgeschieden vom öffentlichen Leben ihr Leben allein in 
Freundschaft mit Gott (Teresa von Ávila) zu gestalten suchte. 
Die karmelitanische Spiritualität erhielt im 16. Jahrhundert durch Teresa von Ávila und 
Johannes vom Kreuz ihre nach wie vor aktuelle Prägung. So gehört zum karmelitanischen 
Tagesablauf, neben der Hl. Messe und dem Stundengebet der Kirche, auch eine zweimali-
ge, fest verankerte Zeit für das Innere Beten, dem stillen Zwiegespräch mit Gott. 
 

Am 29. Januar 1904 geht das Klösterl, Haus Nr. 168, notariell um 30.000 Mark 

an die Schwestern der Karmelitinnen von Himmelspforten. 
 
- Michael Kurz, Kirchenbau-Architekt aus Tutzing am Starnberger See, macht auch sogleich einen Kostenvor-
anschlag für den Neubau über 85.682,10 Mark. Das alte Gebäude wird integriert, Kosten etwa 7000 Mark. 
- Aber schon am 26. April 1904 wird den Schwestern vom Architekten Kurz ein neuer Kostenvoranschlag für 
ein neues Kloster über 200.000 Mark vorgelegt. Das Alte Klostergebäude soll für einen Preis von 7000 Mark 
in die neue Klosteranlage integriert werden. 
 

Staatsarchiv Landshut  
BezA/LRA Vilsbiburg (Repertorium 
164/19) 2343. Errichtung eines Karmeli-
tinnenklosters in Vilsbiburg. Enthält 
10 Pläne. Laufzeit 1903-1916. 
(eingesehen P. Käser, 23.04.2024) 
 

• Vilsbiburg, den 7. Juli 1904  
Magistrat Vilsbiburg an das Königl.  
Bezirksamt Vilsbiburg: 
Betreff: Baugesuch des Ordens der 
Carmelitinnen in Vilsbiburg. 
Der Orden der Carmelitinnen in Vilsbiburg 
bittet um baupolizeiliche Genehmigung des 
anliegenden Bauplanes.  

- Derselbe erklärt, dass er die Leitung 
des Baues dem Architekten M. Kurz 
von Tutzing übertragen habe. 

Mit dem Bau werde sofort nach  
erhaltener baupolizeilicher Einwilligung  
begonnen werden.  

Der in Vertretung erschienene Bauleiter – 
erklärt unterschriftlich, dass er die Ver-
antwortung für den Bau übernehme. 

Unterschrift: Fr. X. Eder 

http://www.teresianischer-karmel.de/


 
Altbau: Zeichnung von Baumeister Anton Wagner,  
im Februar 1904. (AHV). 

 

 
Ansicht des Altbaues von der nordost Seite,  
vom Maria-Hilf Kirchenweg aus. 

 
 
 

 

 



۞ 
Architektur der Neuzeit für das Klösterl der Karmelitinnen. 

1904 fertigt der Architekt Michael Kurz die Pläne für das Klösterl. 
 

Der Neubau mit Einbeziehung des Altbaues. 

 
 

Plan zum Neubau eines Klosters der Carmelitinnen in  
Vilsbiburg vom Juni 1904, Architekt Michael Kurz aus Tutzing. 
 

Michael Kurz, Architekt 
Michael Kurz (* 4. Juni 1876 in Außernzell bei Deggendorf;  
† 8. Februar 1957 in Göggingen) war ein deutscher Architekt. 
 Er ist bekannt als Baumeister zahlreicher katholischer Kirchen in 
Süddeutschland und zählt zu den herausragenden Kirchenbaumeistern  
des 20. Jahrhunderts.[1]  

M. Kurz war der Sohn eines Gastwirts und Mühlenbesitzers. Er erhielt seine Aus-
bildung an der Baufachabteilung der Gewerblichen Fortbildungsschule und der 
Städtischen Gewerbeschule in München von 1895 bis 1902. In dieser Zeit war er als 
Bauzeichner in den Baubüros von Heinrich von Schmidt und Georg von Hauberris-
ser (1896/1897) und als Techniker bei Hans Schurr (1897–1901) angestellt.  
- Seit 1902, mit 26 Jahren ist Kurz selbständiger Architekt. Das Grabmal des Archi-
tekten Professor Michael Kurz steht auf dem Friedhof der Herz-Jesu-Kirche in 
Augsburg-Pfersee.   (Wikipedia: M. Kurz) 
 

Fotoausschnitt: Architekt Michael Kurz, aus dem Gruppenfoto beim Richtfest des 
Klosterbaus der Missionsbenediktinerinnen in Tutzing am 22. August 1903.  

(Kontakt, P. Käser)  Archiv der Gemeinde Tutzing am Starnberger See. 

 1902  Michael Kurz wurde selbstständiger Architekt.  

1902  

Bau des Klosters 
der Missions-
Benediktinerinnen 
in Tutzing.  

 

1905-07  Umbau der Stadtpfarrkirche Maria Himmelfahrt in Grafenau  

1904 Hauskapelle des Karmelitinnenklosters Vilsbiburg 1904 

1907  
Michael Kurz wurde in Augsburg-Göggingen ansässig. Sein Atelier befand sich 
im Künstlerhof im Pfaffengässchen. Es wurde im Jahre 1944 zerstört.  

 

1907 zog er nach Göggingen bei Augsburg (heute Augsburg-Göggingen), wo er ein eigenes Architekturbüro 
gründete. 1925 wurde Kurz zum Professor ernannt. Sein Atelier befand sich am Künstlerhof im Pfaffengäß-
chen in Augsburg, es wurde 1944 zerstört. Nach dem Zweiten Weltkrieg baute er unter anderem in Augsburg 
und Salzburg zerstörte Kirchen wieder auf. Er entwarf auch Altäre.  

Altbau 

 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/4._Juni
https://de.wikipedia.org/wiki/1876
https://de.wikipedia.org/wiki/Au%C3%9Fernzell
https://de.wikipedia.org/wiki/Deggendorf
https://de.wikipedia.org/wiki/8._Februar
https://de.wikipedia.org/wiki/1957
https://de.wikipedia.org/wiki/Augsburg-G%C3%B6ggingen
https://de.wikipedia.org/wiki/Deutschland
https://de.wikipedia.org/wiki/Architekt
https://de.wikipedia.org/wiki/Kirchenbaumeister
https://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Kurz#cite_note-1
https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BCnchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Bauzeichner
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_von_Schmidt
https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_von_Hauberrisser
https://de.wikipedia.org/wiki/Georg_von_Hauberrisser
https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Schurr
http://www.schwabenmedia.de/Kirchen/Bayerwald/Mariae-himmelfahrt-grafenau.php
https://de.wikipedia.org/wiki/Vilsbiburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Salzburg


1925  Ernennung zum Professor.  

08.02.1957  Architekt Prof. Michael Kurz ist in Augsburg-Göggingen gestorben.  

Bauwerke 
•  Maria Heimsuchung in Untermitterdorf 1900–1912  Untermitterdorf ist ein 
Gemeindeteil von Kirchberg im Wald im niederbayerischen Landkreis Regen. 
•  Hauskapelle des Karmelitinnenklosters Vilsbiburg 1904  
•  Mittelflügel des Hauptgebäudes der Stiftung Ecksberg, Stadtteil von Mühldorf 
am Inn, 1905  
•  Umbau der Stadtpfarrkirche Maria Himmelfahrt in Grafenau 1905–1907  
•  Abtei Schweiklberg 1905–1946 
•  Kuratiekirche Mariä Himmelfahrt (Hinterskirchen) bei Velden (Vils): 
 Langhaus 1909–1913 
• Südflügel Kloster Sankt Ottilien 1911 
- •   Klosterbauten: Tutzing (1902–05), Vilsbiburg (1905), Ortenburg-Neustift 
(vollendet 1926). 

•  Genealogie  
Vater: Georg (1848–1912), Gastwirt u. Mühlenbesitzer, S. d. Michael,  
Förster des Freiherrn v. Aretin in Oberpolling;  
Mutter: Emilie Benediktine Kurz (1855–1904) aus Haidenburg; ⚮ München 
1912 Maria Margarethe Klippel (* 1877).  
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• Brenninger Georg: Der Historismus im Kirchenbau und Kirchenausstattung Niederbayerns, Bd. 1,  
in: Der Storchenturm 1990, Band 48/49, S. 97.  
- Der Architekt Michael Kurz (* 4. Juni 1876 Außernzell, † 8. Februar 1957 in Göggingen).  
- Brenninger Georg: Der Historismus im Kirchenbau und Kirchenausstattung Niederbayerns, Bd. 1, in: Der Storchen-
turm 1990, Band 48/49, S. 97. Der Architekt Michael Kurz (* 4. Juni 1876 Außernzell, + 8. Februar 1957 in Augs-
burg/Göggingen), wirkte in Augsburg-Göggingen. Seine Ausbildung machte er bei den Münchner Architekten Hans 
Schurr, Heinrich Freiherr von Schmidt und Heinrich Hauberrisser. Mit seiner Architektur und dem Neubau der Pfarrkir-
che Herz Jesu in Augsburg-Pfersee 1907/10 hat er einen überraschenden Anfang seines Könnens bewiesen. 

- Bei Michael Kurz gewann die Verbindung romanischer und gotischer Elemente mit Barockmotiven und Anklän-

gen an den Jugendstil eine neue Selbständigkeit im lebendig gruppierten und modellierten Außenbau. Durch die 

Einbeziehung von Eisenbeton und Rabitzgewölbetechniken haftet den Bauten eine proportional ungewöhnliche 

Neuheit an.  

 

Quelle: Ulrike Laible, Bauen für die Kirche. Der Architekt Michael Kurz (1876-1957. S. 13/16. 
Die Kirchenbaukunst hatte unter Prinzregent Luitpold im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts einen großen Aufschwung 

erlebt und diktierte das kirchliche Bauwesen in ganz Bayern. Hervorgerufen durch das allgemeine Bevölkerungswachs-
tum in den Städten und der damit ausgelösten Seelsorgenot, waren zahlreiche neue Kirchen erforderlich geworden. 
Neue Pfarreien wurden errichtet, Pfarrsprengel abgetrennt, Exposituren und Pfarrkuratien eingerichtet und Kirchenbau-
vereine gegründet. Allein die katholische Kirche errichtete zwischen 1887 und 1913 in München 18 neue Kirchen.  

Wegen ihrer Dimensionen und ihres aufwändigen Formenapparates wurde diese Kirchenbaukunst des späten  
19. Jhdt. zu Recht als die „Zeit der großen Kirchen“ charakterisiert.  

Im Anknüpfen an die Blütezeit kirchlicher Kunst des 17. und 18. Jhdt. lag das Bestreben darin, einerseits die entkräftete 
Position der Kirche im Zeitalter der Industrialisierung und des technischen Fortschrittes neu zu definieren, andererseits 
in der Rückbesinnung auf heimische Bauformen dem Wunsch nach kultureller Identität zu entsprechen. 
 

▪ Planung und Ausführung: Michael Kurz 
Im Atelier Heinrich von Schmidt (1896-1898) wurde Michael Kurz in jene Bauaufgabe eingeführt, die sein ganzes 
Schaffen bestimmen sollte: - den Kirchenbau. Nach seiner Lehrzeit in München von 1896 bis 1902 verließ Kurz das 
Baubüro des 12 Jahre älteren, aus München stammenden Architekten Hans Schurr und machte sich selbständig. In bei-
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den Münchner Architektenbüros wurde Michael Kurz intensiv auf dem Gebiet des Kirchenbaus ausgebildet und konnte 
Erfahrungen sammeln, die diese spezielle Aufgabe in ästhetischer, konstruktiver und liturgischer Hinsicht erforderte. 
Eine kunstgewerbliche Schulung prägte Kurz nachhaltig und wird ihren Nachschlag in seinem gesamten Schaffen fin-
den. Durch die systematische Ausbildung im Zeichnen beherrschte Kurz bald die gängigen architektonischen Darstel-
lungsformen, deren wirkungsvoller Einsatz für die Vergabe von Aufträgen keine unwesentliche Rolle spielte.  
- Seit 1902, mit 26 Jahren ist Michael Kurz selbständiger Architekt in München. Für den jungen Kurz hatte sich im Bau-
büro Schurr während der Bauzeit an der Klosterkirche der Missionsbenediktiner von St. Ottilien neue Perspektiven er-
öffnet. Und Kurz erhielt alsbald Aufträge in Tutzing (1902/04), Schweiklberg (1905-), St. Ottilien (1910/12) und ver-
dankte Frater Paulus Sauter, aus dem Kloster der Missionsbenediktiner St. Ottilien auch die Planung des Karmelitin-
nenklosters 1904 in Vilsbiburg (Klösterl geweiht 1906), was zu häufigem Ortswechsel in den ersten fünf Jahren seiner 
Selbständigkeit führte. Frater Paulus schätzte an Michael Kurz Kompetenz, Sparsamkeit und Fleiß und würdigte zu-
gleich seine Frömmigkeit, er überzeugte den Orden in St. Ottilien den jungen und weitgehend unerfahrenen Architekten 
für geplante Objekte der expandierenden Kongregation zu engagieren. „Kurz ist außerordentlich begabt in den kirchli-

chen Baustilen wie in den speziell praktischen Bedürfnissen des katholischen Gotteshauses trefflich bewandert“, schreibt 
Frater Paulus an den Orden.  
 Neuplanung von Klosteranlagen 
Zweifellos prägten die Missionsbenediktiner von St. Ottilien mit ihren Bauvorhaben die Anfangsjahre der Berufstätig-
keit des jungen Architekten Kurz. Doch auch andere Orden mit eigenem Bauprogramm trafen an den Architekten heran:  

- Die Karmelitinnen aus Himmelspforten bei Würzburg hatten 1903 für eine Neugründung ein Grundstück in 
Vilsbiburg erworben, auf dem noch Reste eines Kapuzinerklosters des 18. Jhd. standen. 
Das Ordenswesen hatte im 19. Jhdt. einen großen Aufschwung erlebt, der als „einmaliger Vorgang der gesamten Kir-

chengeschichte“ bezeichnet wird und zu einem außerordentlichen Bedarf an klösterlichen Einrichtungen führte – eine 
von der architekturgeschichtlichen Forschung vollkommen vernachlässigte Bauaufgabe.  
 

▪ Genehmigung: Um- und Neubau in Vilsbiburg 
Zum 20. September 1905 erfolgte die bischöfliche und am 24. Dezember 1905 die päpstliche Genehmigung zur  
Errichtung eines Klosters. Die Um- und Neubauten waren schon seit 1905 vollendet.  

Der Um-/Neubau wurde nach einem Plan von Architekt M. Kurz aus München/Tutzing ausgeführt; Baumeister war 
Franz Xaver Eder aus Geisenhausen. Der erst 27 Jährige Architekt Kurz arbeitet zur gleichen Zeit am Kloster der Missi-
onsbenediktinerinnen in Tutzing (1902-04) und fertigte dort die Pläne für das Vilsbiburger Kloster. Für die Benedikti-
nerabtei Schweiklberg arbeitete er von 1905 bis 1911.  

- Am Dienstag den 6. Februar 1906 hielten die Schwestern vom Berge Karmel unter tatkräftiger Unterstützung 
der gesamten Lechnerschen Familie ihren Einzug ins Vilsbiburger „Klösterl“. Schon am Morgen wurde die Kapelle 
durch den Provinzial der Karmeliten aus Regensburg, Pater Herrmann Maier benediziert und dem heiligen Joseph ge-
weiht; das Kloster selbst erhielt den Namen St. Josephsklösterlein. Mittags wurden die acht Schwestern, die „Töchter der 
Hl. Theresa“ vom Provinzial und sechs „weißprangernden“ Mädchen festlich empfangen und eingeführt.  

Es kamen sieben Chorschwester und eine Laienschwester. Zur Priorin des Klosters wurde Schwester Maria Hyazin-
tha gewählt. In der Folge führten die Karmelschwestern ein beschauliches Leben und beschäftigten sich mit der Neuher-
stellung und den Reparaturen von Paramenten und Kirchenwäsche.  

Von 1987 bis 2017 erwirtschafteten die Karmelschwestern ihren Lebensunterhalt auch mit einer Hostienbäckerei. 
 
 
 
• Die hll. Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz gründeten im 16. Jahrhundert den Reformzweig der Unbe-
schuhten (Ordo Carmelitarum Discalceatorum). Die Unbeschuhten Karmelitinnen sind mit ca. 41.000 Schwestern welt-
weit der größte beschauliche Frauenorden. 
- Die Karmelitinnen sind der im 15. Jahrhundert gegründete weibliche Zweig 
des Ordens der Brüder der allerseligsten Jungfrau Maria vom  
Berge Karmel, eines Bettelordens. - Wikipedia 

Gründerin: Teresa von Ávila 
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Altbau, Juni 1904. Entfernen der Anbauten auf der Südseite des Hospiz. 
- Vor der Grundsteinlegung zum Klösterl der Karmelitinnen. 

 
Plan-Inschrift:  
Plan zum Neubau eines Klosters der Carmelitinnen in Vilsbiburg.  
Grundriss – Parterre. Architekt Michael Kurz, Tutzing, 1904 

 

Altbau 
Plan aus Ulrike Laible, 
Bauen für die Kirche, 
Seite 29. 

Kapelle 

Eingang zur Kirche vom 
Mariahilfkirchenweg 



 
 

Inschrift: Plan zum Neubau eines Klosters der Carmelitinnen in Vilsbiburg, Grundriss – I. Stock. 
- Tutzing im Juni 1904, M(ichael) Kurz, Arch(itekt). 

- Staatsarchiv Landshut, Signatur: Bez/LRA Vilsbiburg (Rep. 164/19) 2343. Errichtung eines Karmelitenklosters 
- in Vilsbiburg, Enthält 10 Pläne, Laufzeit: 1903-1916. (P. Käser, 22.04.2024). 

 
 
 

 
 

- Klösterl nach dem Umbau 1905. Auszug: Johann Graf 1905,  
- Große Tafel mit der Ansicht von Vilsbiburg, im Pfarrhaus Vilsbiburg. 

 
 
 
 
 
 
 
 

• 1706 bis 1802 
Kapuziner. 
• 1803 Bürogebäude 
für die Brauerzunft. 
• 1827 Kauf durch den 
Exconventual Sebastian 
Röhrl. 
• 1850 Kauf von Stephan 
Stängl & Fr. X. Lechner. 
•Altbau 
 
• 1926 Anbau: Pfortenhaus 
   auf der Nordseite. 
▪ 1954: Umbau,  
- Aufstockung. 
- Eine Priesterwohnung,  
- ein Hausgeistlicher. 

 
• 1904/05 Neubau 

• 1906 bis 2017 Kloster  
der Karmelitinnen. 



 
 

 
Tutzing im Juni 1904, M(ichael) Kurz, Arch(itekt). (Akt: Klösterl AHV) 
 



 
Ulrike Laible: Bauen für die Kirche. Der Architekt Michael Kurz 1876–1957. (= Schriften des Architekturmu-

seums Schwaben, Band 5.) Dietrich Reimer Verlag, Berlin 2003, ISBN 3-496-01281-1. (zugleich Dissertation, 
Fakultät 7, Fachgebiet Baugeschichte und Stadtbaugeschichte der Technischen Universität Berlin, 2002.) 
- Für die Kirche in Eberspoint fertigte 1912 der Architekt M. Kurz einen Plan für einen Neubau, - der aber 
nicht erfolgte. 
- 1909/1913: Gesamtkonzept für den Kirchenbau: Das Kirchenschiff in Hinterskirchen wurde von M. Kurz 
fast gänzlich niedergelegt, Chor und Turm blieben stehen. 
 
 
 

• Bauen für die Kirche 
Ihre Doktorarbeit „Bauen für die Kirche“ widmet die Autorin Ulrike Laible 2003 dem Architekten Michael Kurz 

(1876-1957). Zu den ersten Kirchen- und Klosterbauten von Kurz, welcher zu dieser Zeit in Tutzing am Starnbergersee 
sein Büro hat, gehört die Planung 1903 und Bau 1904/05 des „Klösterl“ in Vilsbiburg. Georg Brenninger schreibt im 
„Storchenturm“ (1990; Bd. 48/49, S. 97): Bei Michael Kurz gewann die Verbindung romanischer und goti-

scher Elemente mit Barockmotiven und Anklängen an den Jugendstil eine neue Selbständigkeit im 

lebendig gruppierten und modellierten Außenbau. Durch die Einbeziehung von Eisenbeton und 

Rabitzgewölbetechniken haftet den Bauten eine proportional ungewöhnliche Neuheit an. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Ulrike Laible 
Bauen für die Kirche 
Der Architekt Michael Kurz 
1876-1957 
Herausgegeben vom 
Architekturmuseum Schwaben. 
2003 Dietrich Reimer Verlag Berlin. 
 
Schriften des Architekturmuseum  
Schwaben, Band 5, herausgegeben von 
Winfried Nerdinger. 

 

Der Architekt Michael Kurz 
 mit Abt Ildefons Schober. 

Klosterbau Tutzing. 
Foto aus: Ulrike Laible:  
„Bauen  für die Kirche“. 
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» Ulrike Laible: Bauen für die Kirche. Der Architekt Michael Kurz,  1876-1957 « 
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• Suche im Archiv des Einwohnermeldeamtes Vilsbiburg. 
- Der Architekt Michael Kurz ist nicht mit einer Wohnung in Vilsbiburg gemeldet. 
- Suche im Melderegister von 1904/05 Vilsbiburg, Bearbeiter: Bothur Benjamin, (Leitung EWO). 

Anfrage von P. Käser: Für meine Forschung zum „Klösterl“, dem ehemaligen Karmelitinnenkloster in Vilsbiburg,  
benötige ich eine Suche zum Architekten Michael Kurz, welcher 1904 den Klosterneubau in Vilsbiburg gemacht hat.  
In einem Zeitungsbericht vom Vilsbiburger Anzeiger wird er als wohnhaft in Vilsbiburg 1904/1905 gemeldet.  
Vielleicht könnten sie eine Suche machen, von wann bis wann; und wo war der Architekt Michael Kurz in Vilsbiburg 
gemeldet. – Er müsste von Tutzing nach Vilsbiburg gekommen sein, - dann ging er nach Vilshofen. 
 (e-mail: Peter Käser am 3.06.2024). 

Rückschreiben von Stadtarchivar Dr. Matthias Witzleb 
am 5.06.2024:  
In der Altkartei des Einwohnermeldeamts habe ich nach 
dem Architekten Michael Kurz gesucht. Es gibt zu ihm 
keinen Eintrag! Laut Benjamin Bothur könne es aber 
durchaus sein, dass im Laufe der Jahre Karteikarten verlo-
ren gegangen sind. Was ebenfalls noch möglich sein 
könnte: War Michael Kurz vielleicht nicht direkt in Vils-
biburg, sondern in einem der Ortsteile (Seyboldsdorf 
usw.) gemeldet? 

 

Literatur (Auswahl): 

• Georg Bermaier: Der Architekt Michael 
Kurz (1876-1957), Erbauer des Klosters 
Schweiklberg, in: Vilshofener Jahrbuch 15, 
(2007), 61-72. 

• Ulrike Laible: Bauen für die Kirche. Der 
Architekt Michael Kurz 1876-1957 (Schrif-
ten des Architekturmuseums Schwaben 5), 
Berlin 2003. 

• Norbert Lieb: Kurz, Michael, in: Neue 
Deutsche Biographie 13 (1982), 336f. 

• Michael Kurz: Mit einer Einleitung von 
Prof. Dr. Georg Lill (Neue Werkkunst), 
Berlin/Leipzig/Wien 1929. 
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Pfarrer Bartholomäus Spirk-
ner, Niederbayerische Hei-

matblätter (NHBl), 5. Jgg. 
22. Oktober 1933. 



 
 

Vom Hospiz zum Kloster St. Joseph 
 

Das „Kösterl“ auf dem Maria Hilfberg, war von 1706 bis 1802 ein Hospiz der Kapuziner gewesen.  
Ab 1906 lebten dort die Schwestern des Ordens der Unbeschuhten Karmelitinnen. 

 

Mindereinnahmen der Pfarrei durch die Erbauung  
von Maria Hilf: 

Aus einer Rechnung im Archiv der Pfarrei vom Jahr 1691 ist zu erfah-
ren „dass die neu erpaute Veldcapelln auf dem Perg“ der Pfarrkir-
che einen „mörklichen Abbruch mit dem Gottsbeirath“ einbrach-
te, d.h. die Einnahmen aus dem Opferstock wurden erheblich weniger;  
- mit der Feldkapelle ist Maria Hilf gemeint. 

 

Vor dem Fest des heiligen Jakobus (25. Juli) 1687  
haben die Arbeiten zum hohen Rundbau „a la Rotunde“ begonnen“. 

Dieser Bau war schließlich am 20. Juni 1689 fertig. 
Dazu kamen noch ein Turm mit zwei Glocken und eine Sakristei. Und am gleichen 
Tag wurde das „Maria Hilfs-Bild“, vom venezianische Malergeselle Daniel Bisani 
in Vilsbiburg gemahlen, - zur öffentlichen Verehrung aufgestellt. 
 
 
Am 23. Mai 1704 schreibt der Binabiburger Pfarrer Lorenz Zenelli an den Regensburger Generalvikar Peter Freiherr 
von Wämpl einen Brief wegen einer Fundierung eines Benefiziums bei der Maria Hilfskapelle auf dem Berg bei 
Vilsbiburg. Zenelli schreibt von drei bis vier Briefen die er schon wegen dieser Stiftung geschrieben hat, und möchte 
nicht, dass sein Tod diesem Vorhaben ein Ende setzt, sondern dieser Brief zu einem Ergebnis führen soll.  
- Aus der Stiftung wurde vermutlich nichts, da nach großen Streitigkeiten und Zwietracht mit dem Vilsbiburger 
Pfarrvikar, dennoch am 24. Juli 1704 zwei Kapuzinerpatres von Landshut nach Vilsbiburg ins Hospiz (später ab 
1906 – Klösterl) bei der Maria Hilfskapelle beordert wurden. 

 
Das „Klösterl“ auf dem Vilsbiburger Maria Hilfberg war von 1706 bis 1802 ein Hospiz des Kapuzineror-

dens. Am 14./15. Juni 1802 wurde das Hospiz/Kloster säkularisiert und geräumt; die Patres kamen in das Zentral-
kloster nach Altötting. Das Hospiz kauft laut Kaufbrief vom Dezember 1802 die Brauerzunft von Vilsbiburg zum 
Preis von 1.600 Gulden. Nun war es im Besitz der Vilsbiburger Bürger Anton Feistenhammer, Jakob Steger, Georg 
Schmal, Josef Stumhofer, Willibald Brodmann, Kaspar Bachmayer, Therese Winkler, Sebastian Grandauer und An-
dreas Schwaiblmeier; – dies war die Vilsbiburger Brauerzunft. Jeder erhielt beim Verkauf des Hospizes an den 
Nachfolger, dem Benediktinerpater Sebastian Röhrl (Rehrl) 150 Gulden. 

 

Der Benediktinerpater Wolfgang Sebastian Röhrl36 wurde eines der ungezählten Opfer der klösterlichen Säku-
larisation von 1802. Vom schönen Benediktinerkloster Seeon vertrieben, suchte er sein Fortkommen in Vilsbiburg 
als Wallfahrtspriester auf Maria Hilf. Röhrl war verwandt mit der Vilsbiburger Maurermeisterfamilie Wagner, fer-
ners mit der Pfarr-Mesnerfamilie Prändl und infolge dessen auch mit der Konditor-, Wachszieher- und Lebzelterfa-
milie Lechner. Am 22. November 1823 kauft der Exconventual Benediktinerpater Wolfgang Sebastian Röhrl (auch 
Rehrl, geb. 1778 in Freising, gest. 1850 in Vilsbiburg) das Hospiz (alte Hausnummer 168) um 1.350 Gulden, „darf 
aber aus den Gebäulichkeiten kein Gasthaus, Brauerei, Metzgerei oder Bäckerei machen, - es ist ein Hospitium“.  

 

Im Urkataster37 vom 10. Februar 1846 wird Sebastian Rehrl als Besitzer genannt: Das ehemalige Kapuzinerklos-
ter, Gebäude: Wohnbau unter einem Dach, dann Kuhstall und Schüpferl. Gärten: Obst- und Grasgarten, Wurzgarten. 
Rehrl hat den Vilsbiburger Maurermeistersohn Anton Wagner firmen lassen. Unter dem Pseudonym Monticola hat 
Rehrl gerne Gedichte veröffentlicht. Sein Fortkommen in Vilsbiburg versuchte Rehrl als Wallfahrtspriester auf Ma-
ria Hilf und nebenbei als intellektueller Leiter der Vilsbiburger Postexpedition unter dem Posthalter und Bierbräu 
Feistenhammer.  

Am 6. Juni 1850 ist Rehrl im Alter von 72 Jahren an Lungenlähmung gestoben. Er wird in der Sterbematrikel der 
Pfarrei Vilsbiburg im Haus Nr. 168 (Klösterl, Kapuziner-Hospiz) wohnend, als Priester, pensionierter Klostergeistli-
cher und Hausbesitzer genannt. 

 
36 Benediktinerpaters, OSB, Johann Sebastian Röhrl (Rehrl). Geb. 9.XI.1778 in Freising/Bistum Freising; nach Eintritt in die Bene-
diktinerabtei Seeon, Priesterweihe am 18.XII. 1802; 1803 Kommorant in Vilsbiburg, wo er als Wallfahrtspriester tätig war,  
† 6.VI.1850. -   Zu seinem Freundeskreis zählte der Vilsbiburger Landrichter Moritz Karl Anton Bram, dessen Sohn, als hochbegab-
ter Pfarrer von Pfatter starb,36 ebenso der Vilsbiburger Ortspfarrer und Dekan Vitalis Danzer (1815-1835) Kämmerer des Ruralkapi-
tels Dingolfing und namentlich der Benefiziat Thomas Mayer, ein Sohn des Streinweinmüllers bei Gaindorf, der 1849 gestorben war. 
37 • Grundsteuerkataster  der Steuergemeinde Vilsbiburg 19/36-2 abgeschlossen am 10.02.1846, im Staatsarchiv Landshut. Proto-
koll über Liquidation des Besitzstandes und der Dominikalien zugleich Grundsteuer-Kataster, Abgehalten in Vilsbiburg den 14.1.1846. 
Durch den königlichen Spezial-Liquidat. Kommisär Beyerlein. Verpflichteter Aktuar Osterhuber, Ortschaft Vilsbiburg, Seite 1599.  

 



Im Kataster-Umschreibheft,38 das sich im Staatsarchiv von Landshut befindet, lautet der Eintrag: Haus Nr. 168, 
Stephan Stängl und Anna Lechner. Das ehemalige Kapuziner Hospiz, jetzt Kloster der Karmelitinnen Plan Nr. 321 und 
322, Wohnhaus, Kuhstall, Schupfe, Obst- Gras- und Wurzlgarten, kauften am 2. Oktober 1850 der Vilsbiburger Nagel-
schmied Stephan Stängl und Franz Xaver Lechner (I) aus dem Nachlass von Pater Sebastian Röhrl.  

Fr. X. Lechner (I) war mit der Vilsbiburger Nagelschmiedtochter Viktoria Stängl verheiratet. Den Anteil des Xaver 
Lechner und dessen Gattin Viktoria übernahm am 7. August 1858 dessen Tochter Anna Lechner. 1876 kauften das Hos-
piz/Klösterl die Nagelschmiedeheleute Christoph und Anna Lechner. 1880 teilten sich die Nagelschmiedwitwe Anna 
Lechner und die gleichnamige Lebzelterstochter, die Schwester von Franz Xaver (II) das Anwesen. Der Anteil der Na-
gelschmiedwitwe wanderte durch Verkauf, Vererbung und Wiederverkauf in die Hände des Franz Xaver (II) Lechner.  

- 1890 war der gesamte Besitz im Eigentum des Christoph Lechner, der den Besitz seiner Mutter Karoline als 
Austrag überlässt. Der andere Teil (Haus Nr. 168a, dann Nr. 11 am Mariahilfkirchenweg) kam durch Teilung an den 
Nagelschmied Christoph Lechner, dann an dessen Ehefrau Anna, geb. Stammler. Dieser Teil kam durch Kauf 1882 an 
die sechs Geschwister Reiter, respektive an die Privatiere Landinger von Vilsbiburg, wurde aber im Jahr 1887 von Franz 
Xaver Lechner, Bruder von Fräulein Anna Lechner wieder zurückgekauft. Nach dessen Tode 1889 von der Ehefrau 
Karolina übernommen und am 11.11.1890 an deren Sohn Christoph und Theresia Lechner, geb. Prändl übergeben. 

 

▪ Die Lechner auf dem Klösterl 
Nach dem Tode von Franz Xaver (II) Lechner am 19.11.1889 führte seine Gattin Karolina das Wachszieher- und Leb-
zeltergeschäft im Vilsbiburger Unteren Vormarkt weiter, ist aber dann, nachdem sie den Betrieb im November 1890 dem 
Sohn Christoph (I) übergeben hatte, in das „Klösterl“ gezogen, wo sie dann nach 13 Jahren 
 am 13. März 1903 verstorben war.  
 
 
 

 
 

 
 

 
38 StAL, Signatur: 19/36-23, Polizeibezirk Vilsbiburg, Rentamtsbezirk Vilsbiburg, Steuergemeinde Vilsbiburg (Einsicht P. Käser).  

» Kataster-Umschreibheft, (Jahr 1860)  
Haus Nr. 168 nun Nr. 10 am Mariahilfkirchenweg. ▪ Kloster, später Karmelitinnenkloster Stängl Stefan und Anna Lechner 
III. Quartal 1877 den Anteil des Stängl Stefan erhalten (Lechner Josef und Stängl Severin), so auch den Anteil des Lechner Josef 
erhält dessen Gattin Lechner Anna Maria. – so auch den ½ Anteil der Stängl Severin und der Anna Maria Lechner erkaufte Lechner 
Anna am 7.12.1876 um 8.913 Mark. 

Postkarte vom Lebzelter Christoph  
Lechner:  5. Dezember 1904 
an seine Tochter 
Marie Lechner, Zögling im Institut  
Pielenhofen bei Regensburg. 
 

Text: Karmelitinnenkloster 
Vilsbiburg Rohbau 1904, Südostseite. 
• Liebe Marie! 
So sieht das Kloster aus in der Vorderfront 
beim Eingange. Jetzt Mauern sie Fenster-
stöcke hinein.  
Habe diese Zeichnung selbst gemacht für 
deine Sammlung.  
Gruß dein Papa. 

Am 29. Januar 1904 wurde das Klösterl, der 
Lechner’sche Besitz, von den Karmelitinnen 

gekauft. 
Die Grundsteinlegung für den Um- und Neu-
bau des Josephklosters war am 29. Juli 1904, 
die Fertigstellung am 26. August 1905,  
die Weihe, bzw. Segnung – Benediktion des 
Hochaltares, und nach der Hl. Messe auch des 
Klosters, war beim Einzug der Karmelitinnen 
am Dienstag den 6. Februar 1906. 
 

Auf der Urkunde zur Grundsteinlegung werden 
genannt: „Kurz, Architekt, Eder Baumeister, 
Maria, Elisabeth und Theresia Lechner“.  



Die Karmelitinnen von Himmelspforten 
auf dem St. Joseph-Klösterl ab 1906. 
 
Nach dem Tode von Karolina Lechner am 13.März 
1903 wurde am 29. Januar 1904 das Klösterl, der 
Lechner’sche Besitz von den Karmelitinnen von 
Würzburg Himmelspforten gekauft, und am 29. Juli 
1904 der Grundstein für den Um- und Neubau gelegt.  

- Nach größeren Um- und Neubauten zogen am 
6. Februar 1906 unter tatkräftiger Unterstützung 

der gesamten Lechnerschen Familie die ersten 
Karmelitinnen-Schwestern ein. 

 
 

Die Karmelitinnen 
Unbeschuhte Schwestern des Ordens der Allerseligsten Jungfrau Maria vom 
Berge Karmel (OCD). - Ab 1906 in Vilsbiburg 

„Wir kommen, auch wenn es Schnee und Eis gibt“ 

Am 6. Februar 1906 sind die Töchter der Heiligen Theresa, die Karmelitinnen in 
 Vilsbiburg aufgezogen. 

Der Vilsbiburger Anzeiger Nr. 16, vom 10. Februar 1906 schreibt dazu: „Vergangenen Dienstag (6. Februar) hielten 
hier die Frauen vom Berge Karmel ihren Einzug in´s neue Klösterlein auf dem Mariahilfsberg. Nachts 1 Uhr waren diesel-
ben unter Begleitung ihres Beichtvaters, des Hochwürdigen Pater Theresius von ihrem bisherigen Aufenthaltsort Him-
melspforten in Würzburg weggefahren; mittags 11 Uhr 9 Minuten kamen dieselben noch nüchtern hier an.  

Am Bahnhof war der hochwürdigste Pater Provinzial der Karmeliten mit der Ortsgeistlichkeit sowie eine ziemlich zahl-
reiche Vertretung des Magistrats und der Gemeindebevollmächtigten mit Herrn Bürgermeister Winkler an der Spitze 
zum Empfang erschienen. Nach inniger Begrüßung in Form eines Gedichtes durch ein Töchterlein des Kaufmannes 
Herrn Brandl ging mit acht Wagen die Fahrt zur Pfarrkirche; dort fand eine kurze Anbetung des Allerheiligsten statt, wäh-
rend die Schuljugend das „Salve Regina“ sang. Sodann wurde von der Pfarrkirche weg nach Mariahilf gefahren. Unter 
den Klängen der etwas stark heisernen Orgel fand der Einzug in der Kirche statt. Darauf zelebrierte H. Pater Theresius 
die hl. Messe, vor deren Beginn die Klosterfrauen die hl. Kommunion empfingen, während Mitglieder des Pfarrkirchen-
chores, unterstützt von freiwilligen Sängern, heilige Weisen sangen. Nach der Hl. Messe begrüßte in wenigen Worten 
der derzeitige Wallfahrtsdirektor die Ankömmlinge, hieß dieselben im Namen des Welt- und Ordensklerus, sowie der 
Bürgerschaft von Vilsbiburg herzlich willkommen.  

Laut betend begleitete das zahlreich erschienene Volk die Klosterschwestern in ihr neues Heim. Eine Tochter des 
Wachsziehers Lechner sprach dort ein von Herrn Karl Esterl dahier verfasstes Gedicht; daran schloß sich der sakra-
mentale Segen.  
Die Klosterfrauen bezogen gegen ein Uhr ihre Zellen. Um vier Uhr nachmittags wurde die Klausur für immer geschlos-
sen. Nun fand die Wahl der neuen Priorin statt. Die ehrw. Chorfrau M. Hyacintha Sarlanderer wurde als solche gewählt, 
als Subpriorin die Chorfrau Maria Rosa Throm. 

 Mittwoch 7. Februar 1906 abends 21 Uhr verkündete das Glöcklein von der Höhe hernieder der Vilsbiburger Markt-
gemeinde, dass der Hl. Chordienst seinen Anfang genommen; gegen 21:30 Uhr wird jeden Tag an welchem die kirchli-
chen Vorschriften für den Chordienst es zulassen, ein Glockenzeichen den Bewohnern Vilsbiburgs verkünden, dass die 
Ordensfrauen das Te Deum beten“.39 

 

▪ Segnung der Karmeliten-Kapelle und des Klosters -  Sankt Josephsklösterlein. 
Chr. Lechner, Einzug, S. 3: Der Tag des Festes und der Freude brach heran, der 6. Februar (1906). 
Auf Maria Hilf (P. Käser): In früher Morgenstunde, nach der ersten hl. Messe um fünf Uhr auf Maria Hilf verkündete 

Hochwürdiger Herr Wallfahrtsdirektor Pater Otto, Guardian, dass heute die neun Uhr Messe ausfällt und um halb neun 
Uhr die Hl. Benediktion (Segnung) der Karmeliten-Kapelle vorgenommen wird und darauf gegen neun Uhr die erste hl. 
Messe dort stattfindet. Hochw. Herr Pater Provinzial feierte die Erste hl. Messe. Die heilige Benediktion nahm vorher 
ebenfalls Hochw. Pater Provinzial vor. Bei dieser Feier waren anwesend:  
 Hochw. Herr Pfarrer Michael Mayer, Benefiziat Alois Vest, Hochw. Herr Guardian Pater Otto, Hochw. Herr Vikar 
Pater Virgil, Hochw. Herr Pater Franz Karl, Hochw. Herr Pater Camillus und Hochw. Herr Pater Gallus assistierte und 
vier Kapuzinerfratres von Maria Hilf ministrierten. Sehr viel gläubiges Volk war bei der hohen Feier andächtig  
versammelt, das Kirchlein war dicht gefüllt.  

Bekämpfen, nie vernichten lässt sich ein Werk dem Herrn geweiht! 
Nach der Hl. Messe war die hl. Benediktion des Klösterl durch Pater Provinzial und es wurde dem hl. Josef geweiht.  

 
Das Klösterl erhielt den Namen: St. Josephsklösterlein. 

 

 
39 Vilsbiburger Anzeiger, 3./4. Februar 1956: Feierlicher Einzug der Karmelitinnen vor 50 Jahren in das „Klösterl“. (AHV) 

 



 

 

 
 
Aus der Zeitungssammlung, Archiv  
des Heimatverein Vilsbiburg  (AHV) 
 
Ankunft der Klosterschwestern in Vilsbiburg 



 
 

Was tönet in der Kapelle zur Nacht, 
So feierlich ernst in ruh´ger Pracht? 
Das ist der Nonnen geweihter Chor, 
Die Andacht hebt sie zum Herrn empor. 
 

Was hallt und klingst zu wunderbar, 
Vom Berge herab so tief und klar?  
Das ist das Glöcklein, das in der Gruft 
Am frühen Morgen den Pilger ruft.   Ernst 

 

 
 

• Teresa von Ávila (spanisch Teresa de Ávila,  
geborene Teresa Sánchez de Cepeda y Ahumada;  
* 28. März 1515 in Ávila, Kastilien, Spanien; 
 † 4. Oktober 1582 in Alba de Tormes, bei Salamanca, 
war Karmelitin sowie Mystikerin. In der katholischen Kirche 
wird sie als Heilige und Kirchenlehrerin verehrt. Daneben 
wird auch in der anglikanischen und evangelischen Kirche 
mit Gedenktagen an sie erinnert.  
- Im Spanischen und Italienischen wird ihr Name ohne „h“ 
geschrieben: Teresa, im Deutschen auch als Theresia mit 
„h“; sie selbst nahm den Ordensnamen Teresa von Jesus 
(Teresa de Jesús) an. Oft wird sie die „große Teresa“ ge-
nannt, um sie von der heiligen Theresia vom Kinde Jesus 
(von Lisieux) zu unterscheiden, die man auch die „kleine 
Therese“ nennt.  
 

• Johannes vom Kreuz war ein spanischer Unbeschuhter 
Karmelit und Mystiker. Er wird in der römisch-katholischen 
Kirche als Heiliger und Kirchenlehrer verehrt, darüber wird 
ihm auch in der anglikanischen Kirche, der alt-katholischen 
Kirche und in Teilen der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Amerika verehrt.  Wikipedia 
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• Theresa von Ávila im Bilderprogramm der Kirche von Treidlkofen 
 

Am 15. Oktober gedenken wir der Ordensgründerin, Mystikerin und Kirchenlehrerin  

Theresa von Ávila.  
Als erste Frau in der Geschichte der katholischen Kirche wurde sie 1970 

durch Papst Paul VI. zur Kirchenlehrerin erklärt. 
 

Ein Zeugnis ihrer Verehrung findet man in der Ulrichskirche von Treidlkofen, Gemeinde Bo-
denkirchen. Zwischen Bina und Rott, am historischen Herzogenweg zwischen Landshut und 
Burghausen treffen wir auf die dem heiligen Ulrich geweihte Kirche der Pfarrei Treidlkofen, heute 
integriert in die Pfarreiengemeinschaft Binabiburg. In der Kirche entfaltet sich das Idenprogramm 
eines Ordensgeistlichen, des Exjesuiten Pfarrer Josef Stanislaus Schmid, der von 1775 bis 1792 
auf der Pfarrei Treidlkofen wirkte. 

 
 

Zum Bilderprogramm in der Pfarrkirche von 
Treidlkofen gehören umrahmte Ovalbilder, so ge-
nannte Tordsche, mit den Darstellungen des Or-
densgründers Philipp Neri, im Auszug des südli-
chen Seitenaltares, und im nördlichen Seitenaltar 
von Theresa von Ávila.  
 

Theresa gehörte dem Orden der  
Unbeschuhten Karmeliter an.  

 
Im September 1560 erlebte sie zusammen mit 

einigen Freundinnen und Verwandten in ihrer Klos-
terzelle die Gründungssitzung mit dem Wunsch, 
nach Art der Descalzos, der Unbeschuhten, der Re-
formbewegungen in den Orden, auch im Karmeli-
terorden eine Reform zu bewirken.  

 
 
 

Die Darstellung im Auszug des Seitenaltares 
auf der Nordseite: Theresa von Ávila. 

 
 
 
Unter größten Schwierigkeiten und Anfeindungen ihrer Ordensschwestern setzte Theresa die Reform 

durch. 1568 lernte Theresa in Valladolid Johannes vom Kreuz kennen und gründete zusammen mit 
ihm weitere Reformklöster für Frauen und für Männer, so 1574 das Frauenkloster in Segovia.  

Da die Reformklöster immer noch dem Karmelitenorden unterstellt waren, gab es immer wieder 
Schwierigkeiten; erst 1580 erfolgte die Anordnung von Papst Gregor XIII. zur Errichtung einer eigenen 
Ordensprovinz, die 1581 erfolgte, womit die Trennung der beiden Zweige und die Eigenständigkeit der 
Unbeschuhten Karmeliten anerkannt war; erst nach Theresas Tod 1593, wurde ein selbstständiger Or-
den daraus. Bereits am 24. April 1614 wurde Theresa selig gesprochen, - 1627 zur Patronin von Spani-
en ernannt. Am 12. März 1622 wurde sie durch Papst Gregor XV. zusammen mit Isidor von Madrid, 
Franz Xaver, Ignatius von Loyola, sowie Philipp Neri heilig gesprochen.  

An der Stelle des Geburtshauses von Theresa in Ávila wurde 1629 bis 1636 von den Unbeschuhten 
Karmelitinnen das Kloster La Santa und die Kirche errichtet. Rund 400.000 Pilger kommen jedes Jahr. 
- 1970 ernannte sie Papst Paul VI. als erste Frau in der Geschichte der katholischen Kirche, zur Kir-
chenlehrerin.  

 

Theresa von Ávila wird mit den Attributen dargestellt:  
Buch, Herz mit Inschrift IHS, Engel, Pfeil, Taube, Dornen.  

 

Ein Zitat von Teresa von Ávila: Der Herr sieht nicht so sehr auf die Größe der Werke  
als auf die Liebe, mit der sie getan werden. 
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Verfasst und geschrieben im Februar 1906 von Chr. Lechner, Lebzelter und Wachszieher, Vilsbiburg. 

31 Seiten mit Übersetzung. (AHV) 

Druck. Gebr. Geiselberger, Vilsbiburg (Archiv des Heimatverein/Museum Vilsbiburg). 

 



 

 



 

 
 

 

 

 

 

 



 
 

 

 

 

 

 

 



 
 

 
 

Chr. Lechner, S. 13 

 

 



 
 

 
 

- Klösterl nach dem Um- und Neubau 1905.  
- Auszug: - Johann Graf 1905, Zeichnung im Pfarrhaus Vilsbiburg. 

 
 

 
 
 
 

 
Pater Viktrizius (Weiß), aus dem benachbarten Kapuzinerkloster, kümmerte 

sich auch um die Schwestern des Karmelitinnenklosters,  
welche am 6. Februar 1906 aus Himmelpforten bei Würzburg  

hier aufgezogen waren.  
Bei ihnen hielt er von 1908 bis 1914 insgesamt 105 geistliche Vorträge. 

 
 

Maria Hilf 
 

Zeichnung: 
Christoph Lechner 
1903 

Wasserleitung von der 
Zisterne von Maria Hilf. 
 
 

Elektrische Leitung  

Klösterl 

 



 
 

 
 
• Festlichkeit: Der erste Altar von 1906  (AHV Akt Klösterl)                        Neuer barocker Altar 1949  (AHV) 
 Foto: Simon Alt, Photograph, Solling b. Vilsbiburg 
 
 
 
 
 
 
 

Postkarte vom 15. April 1907 
Verlag A. Meierholzner Vilsbiburg 
An:  
Marie Lechner 
Zögling im Institute 
Pielenhofen b. Regensburg. 
 
Der Joseph-Altar 1906/07  
(AHV Akt Klösterl) 
 
Unterschrift:  
Inneres der Kapelle  
Karmelitinnen-Kloster  
Vilsbiburg 
 

 



» Zeitgeschichte in der Kirchturmkuppel 
(Wann?) Die Vilsbiburger Zeitung berichtet: Vor wenigen Tagen waren Arbeiter der Firma Rudolf Her-
tenberger von Vilsbiburg mit der Montage einer Kuppel der Karmelitinnenkirche beschäftigt. In der Werk-
stätte wurde die Kuppel geöffnet. Darin befanden sich Unterlagen des Blitzableitersetzers Karl Bartl. Zwei 
Postkarten wurden am 10. August 1915 in der Kuppel verwahrt. Auf den Karten schildert Bartel die Ereig-
nisse um das Jahr 1915. Er schreibt: „Eiserne Zeit“, Vilsbiburg, den 10. August 1915. Am 5. Mai 1915 
wurde ich zum Armierungs-Bataillon Nr. 5 eingezogen. Als Pioniere kamen wir drei Vilsbiburger, Kohl, 
Riemer und Petschko am 25. Mai nach Frankreich. Im August kam ich wegen Erkrankung zurück in die 
Heimat und übernahm diese Arbeit an der Kuppel des Klosters.   

- Das Kloster der Karmelitinnen wurde 1905, also vor 10 Jahren gebaut. Die Spenglerarbeiten wur-
den damals von München aus ausgeführt. Nun wurde der ganze Blitzableiter umgesetzt und die 
zwei schadhaften Kuppeln wurden erneuert. Karl Bartl schreibt: „Da wegen des Krieges sämtliches 
Kupfer beschlagnahmt war, mussten wir die Turm-Kugeln im geheimen wieder aus Kupfer ma-
chen. Malermeister Karl Geisenfelder vergoldete die beiden Kuppeln, die wir dann am 27. August 
1915 aufsetzten konnten. Während dieser Arbeit mussten mein Bruder Alois am 2. August und 
meine Gehilfen am 15. August einrücken. Sie sind beide in Frankreich“.  

- Unterschrift: Josef Bartl mit seinem Bruder Max und Gehilfen Johann Obermaier, Kriegsjahr 1915.   
 

▪ Klösterl: Um- An- und Neubau – Weihe am 28. Dezember 1926 
Gebet und Arbeit, Buße und Abtötung waren die Programmpunkte, nach denen die ehrwürdigen Frauen ihr 
gottgeweihtes Leben gestalteten, zum Heil und Frommen unserer Heimat und der ganzen Umgebung. Das 
Klösterl wurde in der Folgezeit baulichen Änderungen unterzogen. So entstand im Jahre 1926, also 20 Jahre 
nach dem Um- und Einzug der von Himmelspforten bei Würzburg kommenden Karmelitinnen ein Neu- bzw. 
Umbau eines Pfortenhauses auf der Nordseite des Klosters in unmittelbarer Verbindung mit dem Klosterbau, 
sodass ein neues Sprechzimmer, ein Fremdenzimmer und Wohnräume für das Pfortenpersonal entstanden.  
 Architekt des Umbaues war Josef Leser; die Bauleitung wurde von Pater Provinzial  
der Firma Gebrüder Häglsperger übertragen.  
 
 

Eine Urkunde aus Rom  - vom 30. September 1926 
Eine Johannes vom Kreuz-Reliquie aus Rom: 

 „Herausgenommen aus den Beinen des Hl. Johannes vom Kreuz“. 
 

  
 

 

30. September 1926 



Die in Latein verfasste Urkunde vom 30. September 1926. 
Übersetzt von Pfarrer Msgn. Pfarrer Johann Schober,  5.04.2024 
 

Bruder Rudericus vom hl. Franz von Paula, 
karmelitsche Angelegenheiten der Diener Gottes 
unbeschuhter Karmelit desselben Ordens Postulator. 

Wir beglaubigen allen Anwesenden die eingesehene Urkunde und bestätigen,  
dass sie von uns aus authentischen Reliquien bedient wird. 

Herausgenommen wurde ein Partikel aus den Beinen des hl. Johannes vom Kreuz,  
Mitbruder und Doktor der Kirche. 
- Wir haben die Reliquie in eine runde Messingkapsel mit kristallenem Schutz untergebracht, mit einem  
rotfarbigen Faden versehen und mit unserem Siegel beglaubigt. 
- Wir haben die Urkunde zuverlässig mit unserer Hand unterschrieben und mit unserem Siegel versehen. 
 - Rom, aus dem Konvent der hl. Maria vom Siege, am 30. September 1926. 
 Bruder Rudericus vom hl. Franz von Paula, Mitbruder, im Dienst als Generalpostulator. 

 
Am 28. Dezember 1926 wurde der Neu-Anbau von H.H. Pater Provinzial in Begleitung von  
Rev. Guardian Dominikus und H.H. Stadtpfarrer Geistl. Rat. Dr. Anton Götz eingeweiht.  

 
 
 

 
 

 

 

Anbau 1926 

Vilsbiburg,  
den 17. April 1926 



 
 
 

 
 

(AHV) Anbau Pfortenhaus April 1926): Inschrift auf der Tafel:  
Um- u. Erweiterungsbau, Karmelitenkloster, Bauausführung Gebr. Häglsperger 
 

Eingang – Anbau 1926 Alter Bestand 



 
- Der am 28. Dezember 1926 eingeweihte Anbau (Pfortenhaus) auf der Nordseite des Klosters. 
- Im Herbst 1954 wurde aus dringenden Gründen das Pfortenhaus aufgestockt und eine abgeschlossene  
Priesterwohnung hergestellt. 

 

 
 

Pater Viktrizius (Weiß), aus dem benachbarten Kapuzinerkloster, 
kümmerte sich auch um die Schwestern des Karmelitinnenklosters, 
welche am 6. Februar 1906 aus Himmelpforten bei Würzburg hier 

aufgezogen waren. Bei ihnen hielt er von 1908 bis 1914  
insgesamt 105 geistliche Vorträge. 

   Am 8. Oktober 1924 ist der „Diener Gottes“,  
Pater Viktrizius von uns gegangen. 

Der Regensburger Diözesanbischof Sr. Exzellenz Dr. Antonius von Henle 
nahm am Begräbnis im Klosterfriedhof auf Maria Hilf teil und hielt an-
schließend im Refektorium des Kapuzinerklosters eine bewegende Anspra-
che, in der er beinahe schon den Seligsprechungsprozess vorwegnahm.  
- Das Grab von P. Viktrizius ist im rechten Seitenschiff von Mariahilf,  
nach der Übertragung vom Kapuziner Ordensfriedhof  
in die Kirche am 19. Oktober 1927. 

- Der Seligsprechungsprozess für Pater Viktrizius Weiß  
- wurde 1929 eröffnet.  

 

Und schon 1930 schreibt Pater Ingbert Naab: „Vom Dienstag den 7. Mai 1935 bis Donnerstag tagte in Vilsbiburg der 
bischöfliche Gerichtshof des Seligsprechungsprozesses. Der Gerichtshof verhörte vier Karmelitinnen, die hochbetagte 
Ausgeherin des Kloster Kreszenz Reibl und den Krankenbruder Hermas.40 Insgesamt wurden in der Vernehmung zur 
Seligsprechung 53 Zeugen befragt. Alle Zeugen hatten gemeinsam geäußert, sie haben Pater Viktrizius schon zu sei-
nen Lebzeiten für einen Heiligen gehalten“. 

 
• Vilsbiburger Anzeiger 9. Mai 1935: Vom Seligsprechungsprozess des Pater Viktrizius.  
   Vom Dienstag bis Donnerstag tagte in Vilsbiburg der bischöfliche Gerichtshof des Seligsprechungsprozesses des 
Diener Gottes P. Viktrizius, welcher am 8. Oktober 1924 im hiesigen Kapuzinerkloster im Rufe der Heiligkeit gestorben 
ist. Der bischöfliche Gerichtshof besteht aus folgenden Herren: H.H. Geistlicher Rat Dr. Krieg, Hochschulprofessor in 
Regensburg, die Domkapitulare Murz und Wührl als Richter, H. Seminardirektor Meierl als Glaubensanwalt  
und H. Domvikar Propst als Notar. Anwalt des Kapuzinerordens ist P. Joseph Anton von Altötting. Der Gerichtshof ver-
hörte vier Karmelitinnen, die hochbetagte Ausgeherin des Kloster Kreszenz Reibl und den Krankenbruder Hermas. 
 

 
40 Vilsbiburger Anzeiger, 10. April 1935, 6. Mai 1935, 9. Mai 1935. 

 



 
Aufnahme nach 1926 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Ansichtskarten 
aus dem Besitz der 
VR Bank Vilsbiburg 
Jahr 1943 



 
 

 
 
Karmelitinnen nach der Abstimmung zur Reichstagswahl am 14. September 1930  
in der Unteren Stadt auf dem Weg zum Kloster auf dem Mariahilfsberg. 
(Museumsschrift 20, Orden;  B. Grasmann, S. 89). 
 
 
 
 
 
 
 

Der II. Weltkrieg legte auch seine Schatten auf das Kloster. Das Pfortenhaus wurde zur  
Kinderheimstätte und dabei die ehrw. Schwestern auf engen Raum zusammengedrängt.  
Einige von ihnen mussten sogar das Klösterl verlassen und wurden in der Krankenpflege und  
Kinderbetreuung eingesetzt. 
 



Kinderlandverschickung 1941 –  
Lager „Gorch Fock“ im Karmelitinnenkloster 
 

 

 
 
Das Foto entstand im Hof des Vilsbiburger Klosters der Karmelitinnen auf dem Maria Hilfsberg (Maria-
hilfkirchenweg). Ein am 16.11.1992 an die Schwester Maria gerichteter Brief, eines auf dem Foto abge-
lichteten Hitler-Jugend (HJ) Jungen hat ein wenig Klarheit in die Aufnahme gebracht: 
 

Helmut Pfannkuche aus Hamburg berichtet im Brief,41 dass er vom Frühjahr bis zum Herbst 1941 im 
zum Kinderlandverschickungslager (KLV-Lager) umfunktionierten Karmelkloster, damals Heim „Gorch 
Fock“, nach dem norddeutschen Dichter Gorch Fock, einquartiert war. Leider hat er sich selbst auf dem 
Foto nicht zuerkennen gegeben.  

Nach seinen Angaben sind jedoch abgelichtet: Vorne links Lehrer Dr. Nissen, daneben Frau Detjen und 
darüber ihre beiden Töchter. Ganz rechts stehend in dunkler Uniform der  

Lagerleiter und Leiter Dr. Detjen. 
 Durch einen Hinweis aus Hölsbrunn bei Gerzen wurde vorne ganz rechts Katharina Eichner, geb. 

Wimbauer erkannt. Sie war von 1927 bis zu ihrer Eheschließung mit Georg Eichner aus Mailing bei 
Hölsbrunn verheiratet. Die vier weiteren Damen auf dem Foto in der ersten Reihe waren, so der Briefe-
schreiber aus Vilsbiburg, und namentlich nicht bekannt. Sie waren als Haushalts- und Küchenhilfen im 
KLV-Lager „Gorch Fock“ im Klösterl angestellt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
41 Foto und Brief im AHV im Akt Klösterl. Beschreibung vom Museumsleiter Lambert Grasmann. 



1947: Ein neuer Hochaltar und neue Seitenaltäre 
 

 
 

Aufnahme (AHV)  um 1970      Hochaltar - Nebenaltäre 
 

 
 
Fotos vom Archiv, Heimatverein/Museum Vilsbiburg  



 

 
 
Klösterl St. Josef, Hochaltar. In der Predella: Maria, Josef und Christus-Jesus. 
 Links Teresa von Àvila, rechts Johannes vom Kreuz. 
 
 



 

 
 
 
 
 
 

• Eine Reliquie für das Josephsklösterl aus Rom – 

10. Dezember 1947 

 
 
 



 
 

 
 
 
- Zwei Weltkriege konnten trotz großer Gefahren dem „Klösterl“ keinen Schaden zufügen, jedoch wurde 

von 1942 bis 1945 die Hälfte des Klosters ein Kinderlager.  
- Nach Beendigung des Krieges 1945 wurde das Kloster wieder instand gesetzt.  
- Nachdem das ganze Haus wieder in Ordnung war, wurde das normale Karmelleben wieder nach der 

Satzung des Ordens aufgenommen.  

Zur Weihe des neuen Hochaltares 1947 
Reliquien aus Rom 

Aufnahmen 
September 1989 
(AHV) 

Chorgitter 
Dahinter die 
Klausur. 
Gebetsraum 
der Schwestern 



Urkunde in Latein vom 10. Dezember 1947 
Übersetzt von Pfarrer Msgn. Johann Schober,  (P. Käser 5.04.2024) 

• Eine Reliquie für das Josephsklösterl aus Rom – 
 „…vom Mantel des HL. JOSEPH und der Jungfrau MARIA“.  

 

 
Franziskus, durch Gottes Gnade Bischof von Tusculum, Cardinal Marchetti Selvaggiani, 
Erzpriester der Patriarchal-Basilika des Lateran, 
Generalvikar des Papstes, ordinierter Distriktrichter der römischen Kurie. 

 

Wir beglaubigen vor allen und einzelnen Anwesenden die eingesehene Urkunde und bestätigen, dass wir zur 
Ehre des allmächtigen Gottes und zur Verehrung seiner Heiligen die heiligen Teile des Pallio (Mantels, Tu-
ches) des hl. Joseph und von der verehrungswürdigen seligen Jungfrau Maria untersucht haben.  
- Wir haben sie von authentischen Orten ehrfürchtig herausgelöst und in eine runde, metallische Kapsel mit 
kristallener Befestigung gut eingeschlossen und mit rotfarbigem, seidenem Band verschlossen. Dazu haben 
wir sie mit unserem Siegel versehen. Wir haben diese übergeben mit der Erlaubnis, sie aufzubewahren, aus 
der Stadt Rom herauszubringen und zur öffentlichen Verehrung auszustellen. Wir fordern aber die Gläubigen 
auf, in deren Hand diese heiligen Reliquien jetzt oder später kommen werden, sie auf keinen Fall zu verkau-
fen und sie auch nicht gegen Handelsgüter einzutauschen. 
Wir haben diese beglaubigte Urkunde mit unserer Hand unterschrieben und mit unserem Siegel bestätigt. 
Wir haben sie dem Wächter der heiligen Reliquien anvertraut, sie herauszugeben. 

Aus unseren Häusern in Rom am 10. Dezember 1947 
+ J. Card. Vic. 

 

 
 



 
 
 

 
 
 
 

 
 
Goldene Professfeier im Klösterl, 15. Februar 1958.   Fotos: Lambert Grasmann (AHV) 

 

Karmelschwestern 
1950 
Foto im/am Klösterl-
Friedhof 
AHV 

Karmelschwestern 
um 1950 
AHV 



 
 

 

Im Herbst 1954 wurde aus dringen-
den Gründen das Pfortenhaus aufge-

stockt und eine abgeschlossene 
Priesterwohnung hergestellt. Baube-

auftragter war die Firma Michael 
Huber von Vilsbiburg.  

- Im Frühjahr 1955 bezog 
 H.H. Geistlicher Rat Huber  

die neue Priesterwohnung und über-
nahm zugleich das Amt des Haus-

geistlichen in der Karmelkirche. 
- Vilsbiburger Zeitung  

24./25. Juni 1959 
 
 
50. Jahre Priester des Herrn 
Geistlicher Rat Johann Baptist 

Huber im Jubelkranze 
J. B. Huber ist seit Ostern 1955 

Hausgeistlicher im Karmel St. 
Josef. Er war Weihekandidat 
des Weihekurses 1909, als er im 
Dom zu Regensburg von Bi-
schof Antonius von Henle am 
Fest Petrus und Paulus die Wei-
he zum Priester empfing. 

 Huber kam 1954 nach Vilsbiburg 
und arbeite in der Pfarrei mit. 
Der Jubelpriester stammt aus 
Oberhausen Lkr. Landau/Isar.  

 
 
 
 
 
 
 

 

 

Vilsbiburger Zeitung 
24./25. Juni 1959 
(AHV) 

Umbau, Aufstockung 1954 
- Eine Priesterwohnung 
- Ein Hausgeistlicher 

Der Hausgeistliche  
Johann Bapt. Huber. 
Seit Ostern 1955 im Klösterl 



 
 
 
Ablauf und Bedeutung: Profeß (Bekenntnis):  
Mit der Profeß legt der Bewerber öffentlich seine Gelübde ab und verpflichtet sich,  
nach den Evangelischen Räten (Keuschheit, Armut, Gehorsam) und unter einem Oberen zu leben.  
•  •  Zeitliche Profeß:  
In der Regel wird zuerst eine zeitliche Profeß abgelegt, die meist für drei Jahre gilt,  
aber auch in anderen Zeitabschnitten erfolgen kann.  
•  •  Ewige Profeß:  
Nach einer Vorbereitungszeit und der zeitlichen Profess kann die ewige Profeß abgelegt werden.  
Sie ist eine lebenslange und endgültige Verpflichtung gegenüber Gott und der Gemeinschaft.  
•  •  Vorbereitung:  
Dem Ablegen der Profeß gehen mehrere Schritte voraus, wie Postulantat, Kandidatur und Noviziat.  
 
 

 
 
Hostien backen, weiße Hostien und Brot-Hostien, Kartenverkauf, sei es als Original-Fadenstickerei mit vielfältigen Moti-
ven oder als Druckkarten mit eingelegten Meditationen zu verschiedenen Anlässen und feine Handarbeiten für kirchliche 
Zwecke, bilden die wirtschaftliche Lebensgrundlage der Schwestern.  
- Die Arbeit macht also auch bei den Karmelitinnen einen guten Teil ihres Klosterlebens aus. Die erste Aufgabe ist aller-
dings gemäß ihrer Ordensregel: „Tag und Nacht im Gesetzte des Herrn betrachten und im Gebete wachen“, um dadurch 
Gottes Segen auf Kirche und Welt herabzurufen. 

- Zurzeit (1987) leben hier im Kloster 14 Profess-Schwestern mit ewigen und drei mit zeitlichen Gelübden  
- und eine Postulantin.  
 

Vilsbiburger Zeitung 
27. Oktober 1987. 
Diözesanbischof Manfred  
Müller bei den Karmelitinnen.  
 

Die neu eingerichtete moderne 
Hostienbackanlage erhielt den 
kirchlichen Segen. 
Dafür wurde der frühere Stall und 
Heuboden des Klosters umgebaut.  
Die klösterliche Klausur war eigens 
für die Ermöglichung der Feier in 
dieser Form aufgehoben worden. 

Profeß von Schwester 
Bernadette,  
Dezember 1958 
AHV Karmelitinnenkirche; St. Josef  

Orgel: Vilsbiburg-
Karmeliterinnenkirche: 
In Oberleierndorf bei Rottenburg a. 
d. Laber steht ein altes Orgelgehäu-
se, das aus der Klosterkirche der 
Karmelitinnen stammen soll. 
 

Profeß 
Ein Ordensgelübde ist das öffentliche 

Versprechen in einer Ordensgemeinschaft, 
nach den evangelischen Räten und unter 
einem Oberen nach einer Ordensregel zu 
leben.[1] Das Ablegen der Ordensgelübde 

wird auch als Profeß (Profeß von lat. pro-

fessio, ‚Bekenntnis‘) bezeichnet, ein Or-
densangehöriger, der die Gelübde abgelegt 
hat, als Profeße (von lateinisch professus, 

professa jemand, der oder die etwas 

versprochen hat). 
Eine Profeß ist das öffentliche Ablegen von 

Ordensgelübden in einem Kloster. Sie ist 
ein lebenslanges Bekenntnis zu den 

Grundsätzen des Evangeliums und der 
Ordensregel, vergleichbar mit einer Ehe.  

Es gibt verschiedene Phasen, die zu einer 
ewigen Profess führen, wobei zuerst eine 
zeitlich begrenzte Profeß abgelegt wird.  

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ordensgemeinschaft
https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelische_R%C3%A4te
https://de.wikipedia.org/wiki/Ordensoberer
https://de.wikipedia.org/wiki/Ordensregel
https://de.wikipedia.org/wiki/Ordensgel%C3%BCbde#cite_note-1


 
Auszug aus dem Vilsbiburger Anzeiger vom 3./4 . Februar 1956 (AHV): 

• Feierlicher Einzug der Karmelitinnen vor 50 Jahren in das „Klösterl“:  
„Wir kommen, wenn es auch Schnee und Eis gibt“,  
lautete die in Vilsbiburg eingetroffene Botschaft. 

 

 Gebet und Arbeit, Buße und Abtötung waren die Programmpunkte, nach denen die ehrwürdigen Schwestern 
fünfzig Jahre hindurch ihr gottgeweihtes Leben gestalteten, zum Heil und Frommen unserer Heimat und der ganzen 
Umgebung. Das „Klösterl“ wurde in der Folgezeit bauliche Änderungen unterzogen. So entstand im Jahre 1926 der 
Neubau bzw. Umbau eines Pfortenhauses in unmittelbarer Verbindung mit dem Klosterbau, sodass ein neues 
Sprechzimmer, ein Fremdenzimmer und Wohnräume für das Pförtnerpersonal entstanden. Die Bauleitung wurde 
vom damaligen Pater Provinzial der Firma Gebrüder Häglsperger übertragen. Am 28. Dezember 1926 wurde der 
Neubau durch H.H. Pater Provinzial in Begleitung von Rev. Guardian Dominikus und H.H. Stadtpfarrer Geistlicher 
Rat Dr. Anton Götz eingeweiht.  
 Der zweite Weltkrieg legte auch seine Schatten auf das „Klösterl“. Das Pfortenhaus wurde zur Kinderheimstätte 
und dabei die ehrw. Schwestern auf engsten Raum zusammengedrängt. Einige von ihnen mussten sogar das „Klös-
terl“ verlassen und wurden in der Krankenpflege und Kinderbetreuung eingesetzt. 
- Im Herbst 1954 wurde aus dringenden Gründen das Pfortenhaus aufgestockt und eine abgeschlossene Priesterwoh-
nung hergestellt. Baubeauftragter war die Firma Michael Huber aus Vilsbiburg. Im Frühjahr 1955 bezog H.H. Geist-
licher Rat Huber die neue Priesterwohnung und übernahm zugleich das Amt eines Hausgeistlichen  
in der Karmelkirche. 
- Die ehrw. Schwester Amanda, Gartenschwester im „Klösterl“ ist 1956 noch die einzige Überlebende, die beim fei-
erlichen Einzug vor 50 Jahren, am 6. Februar 1906 mit anwesend war. Gottes Gnade und Segen, den ehrwürdigen 
Frauen für alle Zukunft! Schreibt der Vilsbiburger Anzeiger am 3./4. Februar 1956, zum 50 Jährigen Jubiläum der 
Ankunft der Karmelitinnen-Schwestern in Vilsbiburg und im „Klösterl“ auf dem Mariahilfsberg  
    „Wir kommen, wenn es auch Schnee und Eis gibt!“ 
 
 
 

 
 

• 75 Jahre Karmelitinnenkloster Vilsbiburg. 
Chorgebet, Betrachtung und Arbeit nach der hl. Regel des Ordens. 
Das „Klösterl“ hat zwei Weltkriege überstanden. 

Vilsbiburger Zeitung 05. Februar 1981  
 

(…) Nachdem durch den damaligen Pater Provinzial die kanonische Klausur errichtet und die Priorin nach dem Ein-
zug der Schwestern am 6. Februar 1906 gewählt worden war, begann das karmelitanische Leben gemäß der Regel 
des Ordens: Unserer Lieben Frau vom Berge Karmel. 
- Nach Überwindung vieler Schwierigkeiten wurde das Kloster allmählich den Bedürfnissen entsprechend eingerich-
tet, im Laufe der Jahre aber alles verbessert und in den letzten zwei Jahrzehnten zum Teil modernisiert, wie es eben 
die Umstände erforderten. Kirche, Chor und Kloster wurden renoviert und mit einer Ölheizung versehen.  
- Zwei Weltkriege konnten trotz großer Gefahren dem „Klösterl“ keinen Schaden zufügen, jedoch wurde von 1942 
bis 1945 die Hälfte des Klosters ein Kinderlager. Drei Schwestern mussten in „Kriegsdienst“, in das städtische 
Krankenhaus nach Landshut. Nach Beendigung des Krieges 1945 wurde das Kloster wieder instand gesetzt. Nach-
dem das ganze Haus wieder in Ordnung war, wurde das normale Karmelleben wieder nach der Satzung des Ordens 
aufgenommen.  
- Die Hauptsache war immer das Gebetsleben, verbunden mit verschiedenen Arbeiten: Anfertigung von Paramenten, 
Hostienbäckerei, Versorgung der Kirchenwäsche für die Kirchen und der Umgebung.  
- Im Verlauf der 75 Jahre des Bestehens des Klosters haben immer wieder Mädchen das Kleid und Ideal des Kar-
mels erwählt, so dass oft Einkleidung und Profeß, sowie auch Jubiläen gefeiert werden konnten in innigster Dank-
barkeit gegen Gott und die Königin des Karmels. 
 

- Zurzeit (5.02.1981) leben 14 Schwestern in der Klausur und zwei Schwestern an der Pforte. Nach dem Konzil 
wurden die Satzungen zeitgemäß abgeändert. Man betet tagsüber das neue deutsche Brevier und wohnt täglich 
vor dem offenen Chorgitter der hl. Eucharistiefeier bei, die die Schwestern oft mit Gesang umrahmen. Ihre Ge-
bete steigen Tag für Tag zum Thron Gottes und der Gottesmutter empor für die hl. Kirche und ihr Priestertum, 
sowie für Stadt und Land, für alle ihnen empfohlnen Personen und Anliegen. Wie sie vertrauensvoll hoffen und 
annehmen, steigt Gottes Erbarmen hernieder für aller Heil.  

- Mit dem hl. Vater Johannes Paul II. appellieren sie an junge Menschen, mitzuarbeiten und mitzubeten für die 
Ausbreitung des Reiches Gottes, für den Frieden und das Heil der Welt, nicht zuletzt auch in ihrem Karmel  

      St. Joseph, Vilsbiburg.  
 
 
 



 
 

 

 
 

Foto um 1970: Archiv des Heimatverein Vilsbiburg (AHV) 

Geburtstag im Kloster,  
Juni 1986 
Von rechts:  
2. Bürgermeister Georg Straßer 
1. Bürgermeister Josef Billinger 
- Sr. Maria Köck, 
- sitzend: Sr. Margarethe, 
  († 29. Juni 2010) 
- Sr. Maria 
 

 
Hochaltar:  
Nach Auskunft von Schwester 
Maria (in Seligenthal) war 1990 
eine Restaurierung am Hochaltar 
  (Anruf in Seligenthal durch  
P. Käser am 28.10.2024). 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

  
Johannes vom Kreuz 

Nach der Renovierung 1990 
Fotos vom September 1992 
Lambert Grasmann (AHV) 
 

Theresa von Àvila 

- Die hll. Teresa von Ávila und Johannes vom Kreuz gründeten im 
16. Jahrhundert den Reformzweig der Unbeschuhten (Ordo Carmelitarum 

Discalceatorum). Die unbeschuhten Karmelitinnen sind mit ca. 41.000 
Schwestern weltweit der größte beschauliche Frauenorden. 
- Die Karmelitinnen sind der im 15. Jahrhundert gegründete weibliche Zweig 
des Ordens der Brüder der allerseligsten Jungfrau Maria vom Berge Karmel, 
eines Bettelordens. Wikipedia, Gründerin: Teresa von Ávila. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Teresa_von_%C3%81vila
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_vom_Kreuz
https://de.wikipedia.org/wiki/Teresianischer_Karmel
https://de.wikipedia.org/wiki/Karmelitinnen
https://www.google.com/search?client=firefox-b-e&sca_esv=40ad471a4e6b196f&q=karmelitinnen+gr%C3%BCnderin&stick=H4sIAAAAAAAAAOPgE-LWT9c3NDJMKis2N9BSzU620s8vSk_My6xKLMnMz0PhWKXll-alpBYtYpXITizKTc3JLMnMy0vNU0gvOrwHJJGZBwA7xiHsUQAAAA&sa=X&ved=2ahUKEwje48H816iEAxU4h_0HHbQHBOAQ6BMoAHoECFcQAg
https://www.google.com/search?client=firefox-b-e&sca_esv=40ad471a4e6b196f&q=Teresa+von+%C3%81vila&si=AKbGX_paaCugDdYkuX2heTJMr0_FGRox2AzKVmiTg2eQr2d-rirnMTiXck76CYxqas3oFm1CGNVDPfbsCdYk7-jkggqkJCTqlfDnYixq05WZrhaNgO46XSfnQliekwASSux9lNgdeX78owRUMGJHw2Y8g-YFQnwI2fzDuyIE4IxcC1vvYdjOdqg7RCQL0PqbmSoPAB4ULWstrv51XJ_6lJg5a13_CHHzvA%3D%3D&sa=X&ved=2ahUKEwje48H816iEAxU4h_0HHbQHBOAQmxMoAXoECFcQAw


Bischof Manfred Müller, Regensburg beim 90jährigen Jubiläum im Kloster 
 

 
Juli 1996: Von links: Sr. Rita, Sr. Magdalena, Sr. Claudia, Sr. Angela, Pater Provinzial Konstantin 
München, Sr. Celine, der Bischof des Bistum Regensburg Manfred Müller, Sr. Christine, Sr. Marga-
rete, Vilsbiburger Stadtpfarrer Siegfried Heilmer, Sr. Renata, Sr. Pia, Pater Pius Pereiter OFCap 
Vilsbiburg, Sr. Maria.  (Namenangaben nach B. Grasmann, AHV). 
  
 
 

 

 
https://www.karmelitinnen-foederation.de/ 
 

 
 
 



Außenrenovierung 2002  (AHV) 

 

 

Kapuziner-Pater  Gabriel Scheibenzuber  
(begraben auf Maria Hilf, im Kapuzinerfriedhof  
am 2. 08.1935).  
Ein in Musik, den Künsten, Malerei und Poesie.  
Ein guter Kanzelprediger und Volksmissionär. 
Eine Reihe von Kirchen und Vereinslokalen hat er be-
reitwillig seine künstlerische Gabe zur Verfügung  
gestellt.  
Er hat in der Hauskapelle der Karmelitinnen das  
Deckengemälde und die Teresa von Àvila 
mit den Engelsfiguren an der Stirnseite geschaffen.  
 
Geboren wurde er in Hals bei Passau.  
1912 kam er in die Vilsbiburger Pfarrkirche als Missi-
onspater, (weiteres im Vilsbiburger Anzeiger vom  
3.08.1935).   



Das Wichtigste ist die Freundschaft mit Jesus. 
Die Ordensfrauen im Karmelitinnenkloster leben in Balance zwischen Arbeit und Gebet. 
Eine Betrachtung von Gisela Weiershaus in der Vilsbiburger Zeitung vom 04. Februar 2006. 
Die Schwester feinern den 100. Geburtstag seit dem Einzug am 6. Februar 1906 in das St. Josephsklösterl. 
 

„Wir sind kein Gebetsorden sondern ein Sühneorden. Deutschlandweit gibt es 21 Karmelitinnenklöster, die nach der 
Karmelregel leben“ sagte die Priorin des Vilsbiburger Konvents, Schwester Magdalena. In der 100jährigen Geschichte 
kann das Kloster auf eine bewegte Vergangenheit zurückblicken und die acht derzeit hier lebenden Ordensschwestern im 
Alter von 39 bis 81 Jahren wollen diesen Anlass gebührend begehen. 
• Die klösterliche Tagesstruktur beginne um 5:30 Uhr mit einer Stunde inneren Gebets oder Meditation, der 
sich um 6:30 Uhr die Laudes, also das kirchliche Morgengebet anschließt. Nach dem Frühstück um 7 Uhr 
erfolgt die geistliche Lesung in der eigenen Zelle aus der Hl. Schrift, aus ordenseigenen Schriften von Theresa 

von Àvila, die im 16. Jahrhundert den Orden reformierte, oder von Edith Stein. Um 8:30 Uhr fängt die offizi-
elle Arbeitszeit an, in der jede Schwester sowohl ihren hauswirtschaftlichen Tätigkeiten als auch dem persön-
lichen Spezialgebiet nachgeht. 

Um 11:40 Uhr werden in der Mittagshore die Psalmen gebetet und um 12:00 Uhr wird das Mittagessen schwei-
gend während einer Lesung eingenommen. Nach der möglichen Mittagsruhe bis 14:00 Uhr wird bis 16:30 Uhr 
wieder gearbeitet. Schwester Magdalena sagt: „Wir haben sehr viel zu tun und müssen sehr schnell arbeiten, 
damit wir alles fertig kriegen“.  

Nach der Vesper, dem kirchlichen Abendgebet, folgt eine Stunde Betrachtung, beziehungsweise inneres Gebet. 
Der Ordensfrau zufolge gehören zwei Stunden tägliche Meditation zu den wesentlichen Merkmalen der kar-
melitanischen Spiritualität.  

Um 18:00 Uhr wird die Hl. Messe oder Vesper mit den Kirchenbesuchern gefeiert und nach dem Abendessen 
gegen 19:00 Uhr treffen sich die Ordensfrauen für eine Stunde im gemeinsamen Wohnzimmer zum Austausch 
und zur Nachrichtenaufnahme. Nach dem Nachtgebet, der sogenannten Komplet, beginnt das große Schwei-
gen bis zum nächsten Morgen.   

Die Priorin des „Klösterl“ betont, dass alle Karmel völlig autonom seien 
und weder Kirchensteuermittel noch Zuschüsse aus der Diözese erhielten. 
„Wir führen seit 1987 eine Hostienbäckerei im großen Stil und liefern rund 
sieben Millionen Hostien jährliche an über 400 Kunden im bayerischen 
Raum“. 

 Daneben gebe es weitere Einnahmequellen durch die Webearbeiten und 
das Kunsthandwerk von Schwester Maria sowie durch den professionellen 
Glaskunstbereich der Subpriorin Schwester Claudia, der inzwischen dabei 
ist, sich zum zweiten Standbein auszuweiten.  
„Auch die Nöte der Menschen betreffen uns sehr. Man darf bei uns mit 

seinen Sorgen einfach vor der Tür stehen. Not hat immer Vorrang. Ich 
begegne Menschen mit großem Kummer zwar mit bangem Herzen, aber 
ich vertraue darauf, dass der Heilige Geist das einfach dann schon macht“, 
so Magdalena, die Priorin des Karmelitinnenklosters. 

 

 
 
Bericht und Fotos von Gisela Weiershaus 
In der Vilsbiburger Zeitung vom 4. Februar 2006 
(AHV – Archiv des Heimatvereins Vilsbiburg) 
 

 

 



 
Bericht von Martha Berger in der Vilsbiburger Zeitung vom 7. Juli 2008  (AHV) 



 

 
 
 

 

Karmelschwestern laden zum  
Patrozinium ein. VZ, 17. März 2010. 
Der heilige Josef ist der Patron des Klös-
terls und der Kirche. 
- Bericht und Foto: Martha Berger. 
 
Priorin Sr. Magdalena und ihre Stellvertre-
terin Sr. Maria versichern beide, wie tief 
die Verehrung des hl. Josef in der karmeli-
tischen Tradition verankert ist. Zurückzu-
führen sei diese Tatsche auf die Gründerin 
und Reformatorin der Unbeschuhten Kar-
meliten, die hl. Theresa von Àvila, die 
Josef als „gerechten Mann am Rande der 
Heilsgeschichte“ liebte und verehrte.  



 
 
 
 

 
• Marita Maierholzner: Vilsbiburger Zeitung  21. Juli 2010  (AHV) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

 
 

Vilsbiburger Zeitung, 13. Juli 2012  (AHV) 

Konzert im Karmel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

 

 
 
• Hannelore Vogelgsang: Vilsbiburger Zeitung, 24. Juli 2012  (AHV) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

 

  
 
• Vilsbiburger Zeitung,  August 2015 

 
 

Vilsbiburger Zeitung, 22. Juli 2015 
Hannelore Vogelgsang (AHV) 

Verein der Freunde und Förderer des Karmel 
Sankt Josef 



 
 
 

 



 

 
Martha Berger: Vilsbiburger Zeitung  21. Juli 2016 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
• Foto: Georg Soller, Vilsbiburger Zeitung, 30. Mai 2017 (AHV) 
• Bericht Vilsbiburger Zeitung, 30. Mai 2017, Hannelore Vogelgsang (AHV) 

 
 
• Bericht Vilsbiburger Zeitung, 30. Mai 2017, Hannelore Vogelgsang (AHV) 
 
 
 
 



 
 

 
Bericht von Martha  
Berger in der  
Vilsbiburger Zeitung 
vom 19. Juli 2017 
(AHV) 

 



 

 
 
 



 
• Bericht von Martha Berger, Fotos von Georg Soller. 26. Juli 2017, Vilsbiburger Zeitung 

 
 

 
 
 
 
 

 
 
 



• Martha Berger, Vilsbiburger Zeitung,  18. Oktober 2017  (AHV) 

 
 

 
Aufnahme Lambert Grasmann: 8. Juli 2017.  
Von links: Sr. Maria, Sr. Rita, Sr. Magdalena (Priorin) 
 

 
• Das Leben im Kloster wird dominiert von den jahrhundertealten Gebetszeiten 

 

 

Beten und arbeiten 
Nach 111 Jahren verlassen 
die letzten Karmelitinnen 
das Klösterl Vilsbiburg. 
Hannelore Vogelgsang 
VZ, 13. Oktober 2017 
Foto: Vinzenz Koser 



 
 

 

 
• Hannelore Vogelgsang, Vilsbiburger Zeitung, 13. Oktober 2017 

 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Gesamtansicht „Klösterl“. Foto: Georg Soller, 30. Mai 2017.   Beschriftung: Peter Käser 
 

 

Vilsbiburger Zeitung 
16. März 2018 

Klosterneubau 
1904/05 

 

Klösterl 
Neubau 
1904/05 

 

Kirche 

Klosteraltbau der 
Kapuziner  
(1706-1802). 
Brauerzunft,  
Alterssitz, 
- ab 1906 Klösterl. 

Anbau Pfortenhaus 
1920, Sprechzimmer, 
Fremdenzimmer. 
- Aufstockung 1954 
Priesterwohnung 

Eingang zur Kirche 



 
 

 

Martha Berger 
In der Vilsbiburger Zeitung vom  
18. Juli 2018 



 

 
Michael Betz: Vilsbiburger Zeitung, 3./4. Oktober 2018 



 
 
 

 
Bericht von Martha Berger in der Vilsbiburger Zeitung 
vom 11. Juli 2018 (AHV) 
 
 
 
 

 

Vilsbiburger Zeitung 
28. September 2019 
(AHV) 



 

 
•  Bericht von Kurt Geiger, Vilsbiburg, - Vilsbiburger Zeitung vom 19. März 2019 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 •  Georg Soller, Vilsbiburger Zeitung vom 15. April 2021  (AHV) 

 

Luftbild 
Georg Soller 
Jahr 2015 
Im Bericht vom  
15. April 2021 



 

 
 

 

• Georg Soller, 
Vilsbiburger 
Zeitung, 
 26. November 
2021 
 

Vilsbiburger Zeitung, 
 26. November 2021 
 



 
• Vilsbiburger Zeitung , 11. Dezember 2021 (AHV) 
 
 

 
 •  Foto: Wolfgang Schmelzer: Vilsbiburger Zeitung 1. Februar 2022 

 
 



 

 
• Horst Müller, Vilsbiburger Zeitung,  1. Februar 2022 

 
 
 
 

Maria Hilfskirche: Alte Friedhofbelegung beim Kapuziner-Hospiz (später Klösterl) 
Passionskapelle rechts hinter der Türe: 

- Platte von links) A.V.P. (hochehrwürdige)  
    Romedius De Gandorfensis + 13.Februar 1796 
- Firminus Landeshut + 12. Juli 1750 
- Simplicianus Jngolstadt + 25. Juli 1747 

Seit 1705 sind die Kapuziner auf dem Hospiz.  
Das sind alles Kapuzinerpatres vom Hospiz, sie waren auf dem Friedhof beim Hospiz  
(nordöstlich an der Mauer) begraben. Seit 1802 Säkularisation. – Keine Kapuziner mehr. 

 

 



 
Sr. Rita Theresia Euba  *24.11.1940, Profeß 13.05.1987, † 10.02.2021 

 
• Herr Wolfgang Eicher, *30.10.1955, † 22.03.2018  
– langjähriger Hausmeister im Klösterl. 
Begraben am 27.03.2018 im Klösterl-Friedhof. 

 

Der Klösterl-Friedhof 
• 1906 genehmigt das bischöfliche  
Domkapitel Regensburg die Anlage eines  
Friedhofes, - eine Sepultur,  
innerhalb der Klausur im Garten des  
Klosters. (Museumschrift Nr. 20, Orden,  
S. 84 Grasmann).  

- Hier befand sich auch schon der 
Friedhof für die Kapuziner Brüder, 
die von 1706/07 bis 1802 im 

- „alten Kloster“ wohnten.  
 
Der Friedhof befindet sich an der äußeren 
Ostecke des mit einer hohen Mauer  
umgebenen Klosterareals. 
 Auf dem eingezäunten Friedhof befinden 
sich 33 Begräbnisse. 
An den Wänden sind Metalltäfelchen mit den 
Namen der hier begrabenen  
Klosterschwestern. 
• Zusammengestellt von Lampert Grasmann, 
ergänzt von Peter Käser. 

Seit 1706 bis zur Säkularisation 1802 
sind die Kapuziner auf dem Hospiz  
(später Josephsklösterl).  

- Sie wurden auf dem Friedhof 
beim Hospiz  

- (nordöstlich an der Mauer)  
begraben.  

• Maria Hilfkirche 
Beim ersten linken Aufgang:  
Passionskapelle, rechts hinter der Türe: 

(1. Platte von links) A.V.P. (der 
hochehrwürdige)  

      Romedius De Gandorfensis  
      + 13.Februar 1796 
(2. Firminus Landeshut + 1750 
(3. Simplicianus Jngolstadt  
      + 1747 

 

Sr. Maria Magdalena Schulte-Tickmann 
*4.10.1934.  
Profeß 15.08.1956,  
† 25.01.2025. 
 



 
Fotos: Peter Käser, 8. März 2024 
 
Staatsarchiv Landshut 

 
 

 
 

 

 



 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

    

      „Klösterl“, Foto: Peter Käser, 8. März 2024 



 
 
Foto von Wilhelm Gräßle, 2004 
 

© Peter Käser, Januar 2026 
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